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Offerten an Dr. H. Haldimann,
Goldbach (Kt. Bern). 270
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Mitteilungen sind get. bis Mittwoch abend, spätestens
Donnerstags mit der ersten Post an die Druckerei
(Art. Institut Orell Füssli, Zürich, Bärengasse) einzusenden.
Z/eÄrwreretn ZwrtcÄ. II. Hauptversammlung 1917/

18 : Samstag, 28. März, 5*/2 Ubr, im „Du Pont". Tr. :
1. Die Krankenkasse des Schweiz. Lehrervereins. Yor-
trag von Hrn. Prof. Dr. Yetter. 2. Protokoll. 3. Mit-
teilungen. 4. Geschäftsbericht der Zürcher Liederbuch-
anstalt. 5. Jahresrechnung der L. B. A. 6. Wahlen in
die Liederbuch- und Kontrollkommission. 7. Ernennung
eines Ehrenmitgliedes (Antrag des Lehrergesangvereins).
8. Jahresbeitrag der Wehrmänner. 9. Allfälliges.

Rezitationsabend der Frau Else Pinkus-
Fl at au, siehe Ausschreibung im Tagblatt der Stadt
Zürich.

LeZtrerjesaw^sem» Z«r«cÄ. Heute 5 Uhr, Grossmünster.
Alten Gesangstoff mitbringen Wir ersuchen drin-
g end um grössere Beteiligung, damit wir im nahen
Birmensdorf mit über 100 Sängern auftreten können.
Das Programm enthält die allerschönsten Männerchöre
von Gustav Weber, die am Landkonzert (12. Mai) und
später wieder an der Synode Freude bereiten werden.

Zeigt Kollegialität und macht das Halb-
dntzend Proben und den schönen Maiaus-
fing (mit Angehörigen) freudig mit, er soll vor
dem Einrücken unserer Auszüger durchgeführt werden.

LeArmnweMcAor ZwrteA. Ferien!
LeArertwrneera'w Zürici Lehrerinnen: Übung jeden

Dienstag abend 6 Uhr in der Turnhalle der Hohen
Promenade.

Fem« //tr dos Pifstafozz»a««»r ZüneA. Jahresversamm-
lung Samstag, 23. März, 3 Uhr, im „Du Pont", I. St.

LeÄrertvm« TFinfertAttr Mwd Samstag, den
23. März, 5 Uhr, „Krone", Winterthur. Vortrag von
Hrn Sekundarlehrer E. Siegrist, Winterthur, über
Paul Ilg. Auch Gäste willkommen!

LeArertwr«a«m» JFïwterfAwr «wd Übungsstunde
Montag, 18. März., 7—8 Uhr, in der alten Turnhalle im
Lind. Winterturnen, Geräteturnen und Spiel.

LeArerfwmiœm» de» Bezirkes -HtnwB. Übung Samstag,
23. März, 4*/2 Uhr, in Wald.

LeÄrertMrwerei« des Bezirkes P/a//r4on. Übung Samstag,
23. März., 3 Uhr, in der Turnhalle Pfäffikon. H. Stufe.
Besprechung einer Frühlingsturnfahrt. Vollzählig!

LeArertwrMpera'« des Bezirkes t/ster. Übung Samstag, den
23. März, 2 Uhr, im Hasenbühl, Kirchuster. Freiübungen
und Spiel.

LeÄrertwrwem» des Bezirkes florae». Übung Mittwoch,
den 20. März, 4*/2 Uhr, Thalwil. Bei günstiger Witte-
rung Spielplatz „Schützenhaus", andernfalls Turnhalle.
II. Stufe. Spiel. Vollzählig!

ZieÄren'««ewt«rwremw BaseBawd. Die Türnfahrt findet am
23. März statt. Näheres später.

BcÄMfiopde/ -4ndeZ/m</en. Samstag, 23. März, 10 Uhr, im
Schulhaus Feuerthalen. Haupttr. : 1. Turnlektion für
die Winterszeit, von Hrn. Lehrer Messmer in Ossingen.
2. Wie Jakob Stutz ein Volksdichter wurde. Vortrag
von Hrn. Lehrer E. Brunner in U.-Stammheim.

ScÄttH&ap'tel Hbrgren. Samstag, 16. März, im Gemeinde-
haus Thalwil. Haupttr.: 1. Reform der Lehrerbildung
im Kanton Zürich. I. Referent : Hr. Paul Huber, Thal-
wil; II. R-ferent: Hr. Rudolf Leuthold, Wädenswil.
2. Die Hodlersammlung des Kunsthauses in Zürich.
Vortrag von Hrn. Grob, Horgen. 3. Wahl von vier
Mitgliedern der Bezirksschulpflege.

Gesucht:
Auf Beginn des kommenden Sommersemesters für Institut der Zentral-

Schweiz durchaus tüchtigen, akademisch gebildeten 301

Lehrer für Physik, Chemie und Geologie, als Hauptfächer,
Mathematik, Darsteil. Geometrie u. techn. Zeichnen als Nebenfächer.

Anmeldungen mit Curriculum vitae, Zeugnis- und Diplomabschriften und
Gehaltsansprüchen unter Chiffre O F 5773 B an Orell Füssli-Annoncen, Bern.

Offene Lehrstelle.
Am aargauischen Lehrerinnenseminar und Töch-

terinstitut in Aarau ist die durch Todesfall erledigte

Hauptlehrerstelle für
Klavier- und Harmoniumspiel

an drei Klassen und Gesang an allen Klassen mit einer
Pflichtstundenzahl von wöchentlich höchstens 30 neu zu
besetzen. Die Besoldung beträgt nach Dekret 5000 bis
6200 Fr.

Anmeldungen mit den Ausweisen über Bildung, bis-
herige Lehrtätigkeit und curriculum vitae sind bis zum
5. April nächsthin der Erziehungsdirektion in Aarau ein-
zureichen. 300

iaraM, den 12. März 1918.
Die Erztehnngsdlrektlon.

Interessante Bücher

Eine politisch geographische Studie
von

Professor Dr. Hermann Bächtold.
Preis 60 Rp.

Eine der besten Schriften über die innere Struktur Deutschlands.

irweoe oer i
Grundlage einer allgemeinen Erziehungs ehre

Paul Häberlin, Professor an der Universität Bern.
348 Seiten.

Preis geheftet Fr. 7.—, gebunden Fr. 8.75.
Ein Buch von hinreissend sittlicher Wucht, getragen von tiefer Einsicht

in die Tatsachen des kindlichen Seelenlebens. Ein Wegweiser durch die viel-
gestaltigen Fragen der Erziehung.Ii i meiner Jugendzeit

Aufzeichnungen von Maria Kober-Gobat.
184 Seiten mit 2 Bildern.
Preis gebunden Fr 3.50.

Reizvolle Jugenderinnerungen der vielgereisten Tochter des bekannten
Schweizer Bischofs Samuel Gobat, der im Dienste der englischen und preussi-
sehen Kirche in Jerusalem stand.

für Gross und Klein
von

Hermann Kutter, Pfarrer in Zürich.
468 Seiten

geheftet r. 6.50, gebunden Fr. 8.50.
Ein Volksbuch aus d^ Sehnsucht der Zeit, für Alle, Jung und Alt, die

im unruhigen Getriebe un^er Zeit nach Ruhe und Freude suchen.

In allen Buchhandlungen vorrätig. 297

Verlag von Kober C. F. Spittler's Nach f. in Basel.

Gegründet 1819

Telegramm-Adresse :

Kern, Aarau

Telephon 112

Präzisions-Reisszeuge
in Argentan g*

Id allen besseren opt. Gesdiäften and Papeterien erbältlidi.

Gedenktage.
17. bis 23. März.

17. * O. Peschel, Geog. 1826.

f Fr. W. Bessel, Astron.
1846.

19. * Dav. Livingstone 1813.

f Fr. Oesterlan,med. Stat.
1877.

20. * Th. v, Heuglin 1824.
* Max Örtel, Diph. Baz.

1835.

f Rob. v. Mayer 1878.
21. f K. v. Siemens 1906.
22. * Hans Meyer, Forsch.-

Reis. 1858.
• * *

Zu schweizerischem Staats-
bürgertum kann nur erziehen,
wer vom Wesen, von den
Lebensbedingungen der heu-
tigen Schweiz klare Vorstel-
langen hät. Dr. i£. TÄojnmew.

* • *

Abschied.
Wenn ich Abschied nehme, will

[ich leise gehen
Keine Hand mehr drücken, nimmer

[rückwärts sehn.
In dem lauten Saale denkt mir

[keiner nach,
Dankt mir keine Seele, was die

[meine sprach.

luorgendämmerung weht mir draus-
[sen um das Haupt,.

Und sie kommt, die Sonne, der ich
[doch geglaubt.

Lä^mt bei euern Lampen und ver-
[gesst mich schnell!

Lö che meine Lampe! Bald ist
[alles hell!

IT. IFig/t&ricÄ£.
* *

Ihr alle nämlich sind Brü-
der im Staate. ptoi«.

* *

Wenn je, so tut es in der
Gegenwart not, dass wir uns
über die Ereignisse des Tages
erheben und uns nicht von
ihnen niederdrücken lassen.

Dr. 2?. Scftatd», Dasei.
* *

— Der Schulpräsident einer
glarner. Gemeinde fragte die
Schüler einerElementarklasse
allerlei. Ein schüchternes, Iis-
pelndes Mädchen munterte er
freundlich auf: „Laut, mein
Kind, laut!" Ein Knabe der
hintersten Bankreihen meldet
sich sogleich mit Handanf-
halten zum Wort. „Was willst
du, Junge?" „Das cha sust
d'Schnorra au uftue," platzt
dieser in gerechter Entrüs-
tung, aber nicht eben in ga-
lanter Weise heraus.

Hrn. J. Z. tw A. Nekr. K. ver-
dankt. Erscb. in nächst. Nr. — Hrn.
W. £T. m Z. Die Not zwingt uns,
die Nr. des Pest, auf die Hälfte
zu reduz. — Hrn. H. *» %. Musste
gekürzt werd. — Hrn. I/. F. tn X.
Wird in nächster Nr. erschein. —
Persc/ued. Wir bitten um grösste
Kürze. Für nächste Nr. Einsendg.
nach Bern (portofrei).



•918. Samstag, den 16. März Nr. II.

SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG

Pädagogische Ketzereien. Von e. h. f. il
1. Soziale Forderungen.

Sie scheinen den deutschen Vorkämpfern für den
Aufstieg der Begabten am meisten am Herzen zu liegen.
In diesem Sinne verficht z. B. Kerschensteiner die
Einheitsschule, in diesem Sinne lautet auch die auf
sein gründliches Referat hin am 2. Juni 1914 einstimmig
angenommene Resolution : „Die deutsche Lehrerver-
Sammlung fordert die organisch gegliederte nationale
Einheitsschule, die einen einheitlichen Lehrerstand zur
Voraussetzung hat und in der jede Trennung nach
sozialen und konfessionellen Rücksichten beseitigt ist
usw." Soziale Forderungen sind ehr grosser "Teil der-
jenigen, die hr der vorzüglichen, in der S. L. Z. kürzlich
besprochenen Sammlung von Aufsätzen „Der Aufstieg
der Begabten"*) verfochten werden.

Als wichtigste soziale Forderungen wären zu er-
wähnen :

a) Einschränkung des Berechtigungswesens. Da
wir kein Examen von der Bedeutung des Einjährig-
Freiwilligen-Examens besitzen, fällt dieser Punkt
für unser Land ohne weiteres weg.

b) Schaffung eines einheitlichen Volksschul-
unterbaus für alle (Einheitsschule). Dieser be-
steht üi der Schweiz, wie schon erwähnt, mit der

einzigen Einschränkimg, dass in einigen Kantonen
der Ostschweiz die klassischen Sprachen einen

frühern Eintritt ins Gymnasium oder private Nach-
hülfe erheischen. Damit aber die Begabten die
Möglichkeit einer Weiterbildung auch benützen, ist
aus-:eitlem nötig:

c) Weitgehende Erteilung von Stipendien an
begabte Kinder unbemittelter Eltern. Prof. Dr.
Julius Ziehen (Frankfurt) fordert dazu auch die

Schaffung von Alumnaten mit reichlich gewährten
Freiplätzen, damit „auch die hervorragend begabten
Schüler der Volksschule in kleineren Orten erfasst
werden können". Diese letzte Forderung ist bei uns

nur in wenigen Lehrerseminarien und in katholischen
Anstalten verwirklicht, in Frankreich dagegen in
hohem Grade und seit langer Zeit. Im ganzen
haben sich sowohl die Einheitsschule als die Ertei-
lung von Stipendien und Freiplätzen bewährt. Der
Wert der Alumnate ist dagegen nicht unbestritten;
in Frankreich hat sich deren verhältnismässige Zahl
eher vermindert. Es müsste nachgeprüft werden,
inwiefern wirkliche Misstände an dieser Abnahme
schuld sind, und inwiefern politische Gründe (Kampf

*) D. A. d. B., Vorfragen, hsg. v. Peter Petersen, 1916 bei
Teubner, Leipzig.

gegen die konfessionelle Sehlde) bei der Abschaffung
der Internate mitsprachen.
Im einzelnen aber lassen sich folgende Schatten-

Seiten der Einheitsschule und der Stipendien feststellen :

Der gemeinsame Unterbau ermöglicht nicht nur be-
gabten, sondern auch mittelmässig begabten Volks-
Schülern den Aufstieg in höhere Schulen. Sowohl bei

uns, als in Frankreich wird immer mehr die Klage laut
über eine stetige Abnahme der Qualität der Studieren-
den, nicht nur an Mittelschulen, sondern sogar an
Hochschulen. Nun ist freilich hierauf zu erwidern, dass
das deutsche System die Mittelmässigkeit der Intelligenz
durchaus nicht ausschliesst, wenigstens nicht bei
Schülern der begüterten Stände und der städtischen
Bevölkerung. Vom sozialen und wirtschaftlichen Stand-
punkt aus betrachtet, ist diese Ungleichheit kein Vor-
teil, wohl aber vom pädagogischen: Mittelbegabte aus
diesen Bevölkerungsklassen hemmen erfahrungsgemäss
den Unterricht weit weniger als solche aus niederem
Ständen oder aus ländlichen Verhältnissen. Die Er-
ziehung des Elternhauses und die Anregungen ihrer
sozialen Umgebung, sowie in besonders schlimmen
Fällen die Möglichkeit privaten Nachhülfsunterrichts
ermöglichen es städtischen und bemittelten Schülern
viel leichter, mit den Begabten (wenigstens äusserlich)
Schritt zu halten. Besonders für diejenigen, die sich
eine spätere Lebensstellung nicht zu erringen brauchen,
sondern sie nach ihrem Schulaustritt durch die Fürsorge
einflussreicher Eltern schon bereit finden, genügt ein
solcher Anstrich von höherer Bildung durchaus.

Ganz anders bei den Angehörigen der ärmeren Volks-
klassen, die durch das Studium (mit Hülfe von Stipen-
dien) ihrer sozialen Umgebung und deren Erwerbs-
tätigkeiten entfremdet werden. Es liegt darin eine

grausame Halbheit. Die demokratische Staats-
schule bildet ihre Intelligenz aus ohne Rücksicht
darauf, ob sie später die fast übermenschliche Energie
haben werden, im undemokratischen Erwerbs-
leben eine ihren Kenntnissen und ihren geistigen
Ansprüchen auch nur einigermassen entsprechende
Stellung zu erringen. Aus Frankreich, wo das System
der „Bourses" (Stipendien, die zum Unterhalt des

Schülers völlig genügen) wohl mit der grössten Frei-
gebigkeit ausgebildet ist, liegen auch die bittersten
Anklagen dagegen vor. Aus mannigfachen Gründen
kann ein unbemittelter Jüngling vor den Toren der
Hochschule im Stiche gelassen werden und somit der

Fachbildung, die ihm erst die Möglichkeit eines höheren
Lebenserwerbes vermitteln würde, verlustig gehen.
Entweder war nur für die Mittelschule ein Stipendium
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vorgesehen, oder die Hochschulstipendien werden nur
an eine Auslese der Gymnasialstipendiaten erteilt, und
die andern können trotz genügender Fähigkeiten nicht
mehr unterstützt werden; oder endlich, man hat sich
in der Beurteilung des jungen Schülers getäuscht und
er erweist sich auf höherer Stufe als unfähig, das für
das Stipendium vorgezeichnete Studium fortzusetzen.
Welcher de" drei Fälle auch vorliegen mag, immer ist
der so aus seinem sozialen Boden Entwurzelte und dann
Verlassene tief zu bedauern. Zum Lebenskampfe ist
er nicht gerüstet, denn die Sehlde hat nur seinen Geist,
nicht aber seinen Willen und seine praktischen Fähig-
keiten ausgebildet; sie hat seine geistige Spannkraft
vielleicht sogar durch Überanstrengung gänzlich lahm-
gelegt und dafür seine Empfindsamkeit und sein Gefühl
zu sehr verfeinert. So ist er zum Kampfe weniger
gerüstet und für jedes Leiden und jede Enttäuschung
empfindlicher, als wenn ihm nur die allgemeine Volks-
schulbüdung zuteü geworden wäre.

Die ständige Ahnahme in der geistigen Höhe unserer
Sekundärschulen (oder ähnlicher Sc Inden) und neuer-
dings auch der untern Gymnasialklassen zeigen also,
dass der einheitliche Unterbau der höheren Schiden
(der zwar in einem demokratischen Staate eine soziale
Selbstverständlichkeif sein soll) den Aufstieg der wirk-
lieh Begabten noch nicht gewährleistet. Einerseits bringt
es das soziale Leben mit sich, dass mittelmässig begabte
(in gewissen Fällen, auf die ich nicht weiter eingehen
will, sogar Schwachbegabte) Kinder vermöglicher oder
einflussreicher Eltern die Klassen belasten. Denn An-
gehörige gewisser Stände und Berufsarten wollen für
ihre Kinder keine Berufe ins Auge fassen, die ihnen nicht
hoch genug zu stehen scheinen, mag es lange für die
Kinder und ihre Lehrer eine Qual sein, in unbegabte
Köpfe ein höheres Wissen einzupfropfen. Andererseits
bleibt der Aufstieg in höhere Berufsarten sehr begabten
Schülern aus armen Volksklassen verschlossen, wenn
ihnen nicht reichliche Stipendien zu Hülfe kommen.

Allein hier mahnen die Erfahrungen Frankreichs
zur Vorsicht. Bei den bestehenden sozialen Verhält-
nissen sollten nur die Willensstarken unter den Begabten
aus ihrer sozialen Umgebung herausgerissen werden;
denn nur diese haben von der Ausbildung ihrer Be-
gabung einen Vorteil. Die andern haben im Gegenteil
ein grösseres Interesse, sich unter den Angehörigen
ihres Standes durch Intelligenz auszuzeichnen, als

unter den Gebildeten wegen Mittellosigkeit und Mangel
an Beziehungen stete Demütigungen und eine ihrer Intel-
ligenz imwürdige langsame Beförderung zu erfahren.

Wo aber die Willenskraft vorhanden war, da fanden
sich auch stets die Mittel, die nötige Bildung zu er-
werben. Und da die staatlichen Schulen den Begabten
nicht genügend entgegenkamen, haben sich ihnen die

privaten Unternehmungen zur Verfügung gestellt. In
allen Ländern entstanden Selbstunterrichtswerke, Nach-
hülfsinstitute, zum Teil mit brieflichem Unterricht, die
energische Studierende oft sogar bei mittelmässiger

Begabung zum Ziele führen. Und ihre wirtschaftliche
Bedeutung erweisen sie unzweideutig dadurch, dass
sie, trotz ihrer oft sehr hohen Preise, auch Minder-
bemittelte in grösserer Zahl anziehen. Diese finden
es also immer noch billiger, sich für teures
Geld rasch eindrillen zu lassen, als in einer
regelmässigen billigen Schulanstalt mit Hülfe
eines Stipendiums zu studieren und dafür
viel Zeit zu verlieren. Das liegt an der grossen
Elastizität dieser Institute, die wirklich für die Schüler
da sind und sein müssen, während es bei den staatlichen
Schulanstalten leider viel zu oft aussieht, als wären die
Schüler für die Schule da. Hat ein Weiterstrebender
neben seiner Erwerbstätigkeit nur wenig Zeit zur Ver-
fügung, so ermöglichen es ihm gewisse Institute, sein
Studium auf sehr lange Jahre zu verteilen; hat er
dagegen in irgendeinem Berufe das Geld zu einem
kurzen Studienurlaub erworben, so kann ihm mit der
höchsten (oft freilich unpädagogischen) Konzentration
das nötigste Wissen in kürzester Zeit eingedrillt werden.
Wohnt er in einer abgelegenen Gegend, so kommen
ihm Selbstunterrichtswerke oder briefliche Kurse zu-
gute. In jedem Lande gibt es solche Unternehmen, am
vielseitigsten ausgebildet sind sie in den Vereinigten
Staaten. Allein auch bei uns in der Schweiz bildet
unsere Fremdenmaturität, in Verbindung mit den in
abgekürzter Zeit darauf vorbereitenden Instituten, ein
nicht zu unterschätzendes Mittel zum Aufstieg der
Begabten. Diese Behauptung ist für viele Pädagogen
eine derartige Ketzerei, dass ich ihr wohl eine eigene
Betrachtimg widmen sollte. Wer aber ohne Voreinge-
nommenheit die Frage des Aufstiegs der Begabten aus
minderbemittelten Kreisen studiert, darf es nicht tun,
ohne den Weg zu betrachten, den diese Minderbemit-
telten von sich aus gefunden haben, bevor man sich

mit ihnen beschäftigte. Manchen tüchtigen Leuten
gelang es nur auf diesem Wege, nachdem sie ihre Voll-
jährigkeit erreicht und ihr Studiengeld verdient hatten,
sich auf die akademische Laufbahn vorzubereiten, die
ihnen durch den Willen allzu sparsamer oder ganz
unbemittelter Eltern trotz allen Stipendien verschlossen

gehlieben wäre. (Forta. folgt.)

Uber die Behandlung und volkswirtschaftliche
Bedeutung der Schweiz. Waldungen.

Von Philipp Flury,
Adjunkt der eidgen. forstlichen Versuchsanstalt in Zürich.

IV. Wer bleibt gegenüber der Nachwelt verantwortlich
für waldzerstörende Nutzungen? Etwa die Gemeinden oder
Regierungen Die Nachwelt würde den grössten Teil der
Schuld unserer heutigen Forstwirtschaft zuerkennen. Mit
dem Kapital, das der Wald repräsentiert, verhält es sich
wesentlich anders als mit einem Geldkapital oder mit den
Kapitalsehulden, die unser Land auf sich nehmen und wieder
tilgen muss. Beim Wald ist ein beliebiger Umtausch von
Kapitalien bzw. deren rasche Liquidation nicht möglich, ohne
ihn selbst in seiner Existenz zu erschüttern. Er ist ein kost-
bares Reservoir, dessen Äufnung aber lange Zeiträume er-
fordert und zudem hat der Wald nicht bloss und nicht einmal
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in erster Linie eine finanzielle Aufgabe zu erfüllen. Mit
dem Zerfall der Wälder geht meistens ein Zerfall der Volks-
Wirtschaft Hand in Hand. Darüber gibt die Vergangenheit,
die Geschichte vieler Länder ernsten und lehrreichen Auf-
schluss. Auch der blendende Goldschimmer einer hoch-
entwickelten Industrie vermag darüber auf die Dauer nicht
hinwegzutäuschen. Wir selbst bedurften der Zeitdauer eines
•Jahrhunderts zur notdürftigen Heilung der vielen Wunden,
welche unsern Wäldern vor 100 bis 150 Jahren geschlagen
worden sind. Andere Zweige der Volkswirtschaft erholen
sich von solchen Krisen viel rascher wieder als der Wald.

In der Gewohnheit des Alltagslebens gibt man sich
kaum jemals hinreichend Rechenschaft über die zahllosen
Beziehungen des Menschen zum Wald und zu seinen direkten
Erzeugnissen, ganz abgesehen von den mehr ideellen Gaben.
Zu Hoch- und Tiefbauten, in Haus und Garten, in Stall und
Scheune, in allen Gewerben, in fast jedem Berufe verwenden
wir die Produkte des Waldes, ohne auch nur daran zu denken.
Man halte sich einige Zeit im waldarmen Urserental auf
und sehe zu, wie sorgsam und sparsam die Bevölkerung dort
mit allem, was Holz heisst, umgeht, die in vielen andern
Gebirgsgegenden unbeachtet bleibenden Alpenerlen, Alpen-
rosen und Heidekraut sorgfältig zur Feuerung gesammelt
werden, um einen annähernden Begriff zu bekommen von
den Folgen der Entwaldung auf die täglichen Lebens-
bediirfnisse. Diese kurzen Andeutungen dürften die häufig
missverstandene Zurückhaltung der forstlichen Kreise, den
vermehrten Waldnutzungen gegenüber erklärlieh erscheinen
lassen.

Unsere Forstwirtschaft soll allerdings nicht in erster
Linie sparen, sie soll produzieren und sie will auch
produzieren. Sie könnte in der Tat auch bedeutend mehr
produzieren als ihr dies bei unserer heutigen Forstorganisa-
tion möglich ist. Gerade dieser Punkt scheint mir bei der
Frage, wie wir den schädlichen Folgen der bereits einge-
tretenen und noch weiter andauernden Übernutzung unserer
Waldungen wirksam und ohne wesentliche Belastung der
Volkswirtschaft begegnen können und sollen. Aus den Er-
gebnissen unserer forstlichen Ertragsstatistik über die
öffentlichen Waldungen -—• denn um diese handelt es sich
in allererster Linie —- geht nämlich folgende Tatsache mit
Sicherheit hervor: Der nachhaltige jährliche Holzertrag der
rund 100,000 ha umfassenden Staatswaldungen und der
GemeindeWaldungen mit eigener forsttechnischer Leitung
stellt sich pro ha durchschnittlich um 40% höher als in den
übrigen 600,000 ha Gemeinde- und Korporationswaldungen.
Noch viel grösser ist der Unterschied beim Geldertrag und
beträgt das zwei- bis vierfache zugunsten einer direkten
forsttechnischen Leitung und Bewirtschaftung der Wal-
düngen und zwar schon vor dem Kriege. „Aber die Bäume
wachsen doch sicher nicht geschwinder, wenn ein Forstmann
daneben steht?" Nein — der einzelne Baum gewiss nicht,
so wenig als die Kartoffeln auf dem Felde, wenn ein wissen-
schaftlich gebildeter Landwirt dabeisteht.

Wie einflussreich die Qualität einer tüchtigen intellek-
tuellen Leitung auf den Gang und die Rendite eines indu-
striellen und kommerziellen Unternehmens einwirken kann,
darüber brauche ich hier nicht viele Worte zu verlieren. Und
wie hat doch ein intensiver Betrieb die Erträge der heutigen
Landwirtschaft im Vergleich zu Urgrossvaters Zeiten zu
steigern vermocht Warum sollte das in der Waldwirtschaft
anders sein als auf den übrigen Gebieten der Volkswirtschaft
Warum stellen die Städte Zürich, Winterthur, Bern, Solo-
thurn, Biel, Chur und viele andere, auch kleinere Gemeinden
die Verwaltung und Bewirtschaftung ihres Waldbesitzes
unter Leitung eines wissenschaftlich gebildeten Forst-
mannes? Doch jedenfalls nicht der idealen Waldpoesie
wegen. Diese Verwaltungen wissen sehr wohl, dass dabei
die Interessen der Gemeinwesen am besten gewahrt sind und
dass es sich rentiert. Die jährliche Holznutzung aller
öffentlichen Waldungen betrug vor dem Krieg ca. 2 Mill, m®,

könnte aber bei sorgfältiger und intensiver Bewirtschaftung
nachhaltig sicherlich auf mindestens 3 Mill. nU gebracht
werden unter gleichzeitiger Erhöhung des jährlichen Rein-
ertrages von ca. 25 Mill. Franken auf nahezu das Doppelte,
ohne der Berechnung die heutigen hohen Holzpreise zu-

gründe zu legen. Also Steigerung der Produktion durch
intensivere Bewirtschaftung der Waldungen, das ist das beste
Mittel zur Besserung. Aber warum hat man denn damit
nicht schon lange vorher begonnen, wenn doch vorstehende
Berechnung so sicher ist?

Es sind dabei viele aktive und noch vielmehr passive
Widerstände zu überwinden, Gewohnheit. Tradition, übel-
angebrachte sog. Sparsamkeit, politische Verhältnisse, Egois-
mus, Misstrauen, Privatinteressen Im Prinzip ward heute
kaum jemand ernstlich gegen die offenkundigen Vorzüge
einer rationellen Güterzusammenlegung und zweckmässigen
Feldeinteilung auftreten wollen. Und wie weit ist trotzdem
die Landwirtschaft heute noch von diesem Ziele entfernt!
Eine nicht unwesentliche Ursache für die heutige Rück-
ständigkeit unserer forstlichen Organisation liegt in der
Gesetzgebung. Unsere gesamte forstliche Gesetzgebung
trägt einseitig den Stempel von Polizeigesetzen. In den-
selben herrscht also das Moment des „Verbietens" vor,
während volkswirtschaftliche Gesichtspunkte, wie Steige-
rung der Produktion, darin sozusagen nicht zu finden sind.
Ob die Gemeinden ihre Waldungen gut oder etwas weniger
gut, intensiv oder extensiv behandeln und benutzen, und
ob also die Waldungen in allen Teilen möglichst produk-
tiv bewirtschaftet werden oder nicht, darüber schweigen
sich unsere Forstgesetze aus. Von Gesetzeswegen verlangt
der Staat bloss die Beobachtung des Grundsatzes der Nach-
haltigkeit in der Nutzungsmasse nebst einigen allgemeinen
Vorschriften im Interesse des Forstschutzes.

Für die allgemeine Beaufsichtigung und Leitung der
Waldwirtschaft stellt der Staat so und so viele Forstbeamte
an und besoldet sie. Er hat aber kein direktes Interesse
daran, die Rentabilität der Gemeindewaldungen zu heben
durch intensiveren Betrieb; denn aus der dadurch nötig
werdenden Vermehrung des wissenschaftlich gebildeten
Forstpersonals erwachsen dem Staate bloss höhere Aus-
gaben und keine finanziellen Vorteile, denn letztere fallen
ganz den Gemeinden und Korporationen zu. Dass ein solcher
volkswirtschaftlicher Widersinn, wodurch grosse Werte
brach liegen oder vergeudet werden, aufhören sollte zu
existieren, sollte für jedermann klar sein. Die öffentlichen
Waldungen sind öffentliche Güter, und die Allgemein-
heit, der Staat hat das Recht und die Pflicht, auf gesetz-
geberischem und organisatorischem Wege diejenigen Mass-
nahmen zu ergreifen, welche geeignet sind, diese öffentlichen
Güter neben ihrer speziellen Zweckbestimmung auch
möglichst produktiv zu gestalten. Zur Hebung der Ge-
meindewaldWirtschaft sollte diese Forderung in der eid-
genössischen und kantonalen Forstgesetzgebung und Or-
ganisation deutlichen Ausdruck finden. Also Steigerung der
Produktion unserer öffentlichen Waldungen an Holz ertrag
und Geldertrag, und das ist nur möglich durch eine wesent-
liehe Vermehrung des wissenschaftlich gebildeten Forst-
personals behufs Durchführung eines intensivem Betriebes.
Die hieraus entstehenden Mehrkosten sind gegenüber den zu
erwartenden hohem Einnahmen belanglos. Erwünscht wäre
ferner auch eine gewisse Reservebildung aus den heutigen
hohen Waldeinkünften seitens des Staates und der Ge-
meinden. Dadurch würde die Möglichkeit geschaffen, den
jetzt gestörten Grundsatz der Nachhaltigkeit in der Grösse
der Holznutzungen wenigstens in finanzieller Beziehung zu
wahren und auch für die spätem mageren Geschäftsjahre
einen wohltätigen finanziellen Ausgleich zu schaffen. *)

„Das eine tun und das andere nicht lassen", möchte
auch hier empfehlenswert sein.

Gewasse Einschränkungen in den Waldnutzungen sind
ja nicht ganz zu umgehen, und bereits haben sich die Bundes-
behörden veranlasst gesehen, dem fröhlichen Treiben vieler
Privatwaldbesitzer etwelchen Einhalt zu tun durch be-
zügliche Erlasse. Mit einer Vermehrung unserer Waldfläche
zum Zwecke grösserer Produktion ist nicht geholfen. Jene
Aufforstungen werden aus andern Gründen ausgeführt, und
auf einen namhaften Ertrag derselben kann nicht gerechnet

*) Vergleiche über diesen Gegenstand einen Aufsatz des Ver-
fassers „Über Forstreserve". Schweizerische Geschichte über Forst-
wesen, Jahrg. 1917, S. 87. Schweizerisches Zentralblatt für Staats-
und Gemeindeverwaltung^ Jahrg. 1917.
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werden. Das Hauptmoment liegt in einer vermehrten Pro-
duktion der bestehenden Waldungen, selbst wenn dadurch
der Reinertrag derselben der gleiche bliebe. Ausschlag-
gebend ist dabei vor allem der erreichbare Volkswirtschaft-
liehe Gewinn.

* **
Von den vielen volkswirtschaftlichen Gaben des Waldes

ist hier hauptsächlich nur der direkte Waldertrag be-
leuchtet als diejenige Seite, die heute ganz besonderes
Interesse beansprucht. Hur nebenher sei daran erinnert,
wie viele sonstige Werte noch aus dem Walde der Voiks-
Wirtschaft zufliessen: Leseholz, Früchte, Beeren, essbare
Pilze, Steine, Erden, Einnahmen aus der Jagd und nicht zu
vergessen den sehr namhaften Arbeitsverdienst in den ver-
schiedensten Formen. Wenn Sie künftighin den Wald
wieder aufsuchen, seinen geheimnisvollen Zauber auf sich
einwirken lassen, so gedenken Sie neben den unzähligen
ethischen und ideellen Gaben auch der grossen Dienste, die
der Wald besonders in der heutigen Zeit unserer bedrängten
Volkswirtschaft und unserem Lande erweist.

Zu lgnaz Heims hundertstem Geburtstag.
Am 7. März 1818 wurde im badischen Renchen dem aus

Laufenburg stammenden Apotheker Karl Venerand Heim
ein Sohn Hamens Benedikt lgnaz geboren. Dieser besuchte
das Gymnasium von Donaueschingen, wo er auch in musi-
kalischer Beziehung theoretisch und praktisch tüchtig ge-
fördert wurde (Kalliwoda). Er bestand den Apothekerberuf
in Ehren und begab sieh nach München zum Medizin-
Studium, doch zog ihn die Kunst mächtiger an und unter
Franz Lachners Leitung verlegte er sich auf das Studium
der Musik. Des Vaters Tod rief ihn heim nach Renchen,
doch verkaufte er schon nach einem Jahre die väterliche
Apotheke und siedelte nach Freiburg i. Br. über, wo er die
„Freiburger Liedertafel" gründete und leitete. Hier legte
er eine äusserst wertvolle Sammlung von Volksliedern der
deutschen Hation an. Hach der missglückten Revolution
wurde er 1850, obschon am Aufstand imbeteiligt, aus dem
Grossherzogtum Baden ausgewiesen. Er begab sieh nach
Karlsruhe, wo ihn der vielvermögende Minister Joly schützte.
1852 erfolgte seine Berufung als Hachfolger Franz Abts an
die Direktion der „Harmonie" Zürich, die er bis 1872 leitete
und von Erfolg zu Erfolg führte. Im Seesängerverein, im
Limmatverband und nicht zum mindesten im eidgen. Sänger-
verein entfaltete Heim eine rührige Tätigkeit, besuchte die
Gesangvereine und richtete sie durch Rat und Beispiel auf.
In den Gesangdirektorenkursen lehrte er die Lehrer die
Grundsätze richtiger, schöner Tonbildung und musterhafter
Aussprache. Hoch nachhaltiger wirkte er als Komponist,
Herausgeber neuer Liedersammlungen und Redaktor der
„Synodalliederbücher". Wohl eine Million Bücher gingen
hinaus in die Sängerwelt und brachten ihr guten Gesangs-
stoff. — Die Heimsche Muse wendet sich an die Seele, an
das Gemüt des Volkes. Eine schöne Zahl von Heims ein-
fachen, seelenvollen Kompositionen versetzt jetzt noch
Sänger und Hörer in jene gemütvolle Stimmung, wie sie
die Romantiker in der Dichtkunst erreicht haben : Heimweh
mit dem Refrain: „Liebe Heimat, teure Heimat", Abend-
feier, Vineta, siehst du am Abend die Wolken zieh'n, ein
Lied aus wenigen Akkorden aufgebaut, von dem der Bai-
ladenkomponist Friedrich Hegar einst gesagt: „Ich wollte,
ich hätte es geschrieben", u. v. a. — Am 7. März brachten
zwei der tüchtigsten Volksgesangvereine Zürichs unter
Jacques Wydlers begeisternder Leitung dem toten Meister
vor seinem Denkmal eine zu Herzen gehende Ovation und
der Sängerverein „Harmonie" gedachte des dahingegangenen
einstigen Führers in einer besonderen Heimfeier. Ehre
denen, die den Förderer des Volksgesanges geehrt. sp.

Klassenlesen. .7Mj/ewi-Aor« Hr. 11/12: Der Hirten-
knabe. Das Wanderbüchlein. Das Eierlesen. Etwas von
den Knospen. Jakobs Lehrzeit. Gedichte von J. Reinhart,
Ilse Frank, F. Spielhagen, W. Menzi. (Aarau, Sauerländer).

Schulnachrichten
Besoldungserhöhungen und Teuerungszulagen. Kanton

Bern: Sumiswald, Gemeinde-Bes. auf 1050, 950 und 850
Franken, drei Alters-Z. von 150 Fr. nach 6, 9 und 12 Jahren.
— Kt. Graubünden: Fetan, Pr.-L.200Fr„ Sek.-L.300Fr.
Chur (Abstimmung vom 10. März 1878 Ja, 225 Hein), Teue-
rungszulagen für Beamte und Lehrer: bis 2500 Fr. Gehalt
aus Beamtung oder Anstellung 600 Fr. (Verheirat.) und
325 Fr. (Ledige); bei 2500-3000 Fr.: 575 Fr. und 325 Fr.,
bei 3000-3500 Fr. : 550 und 300 Fr., 3500-4000 Fr. : 525Fr.
und 275 Fr., 4000-4500: 500 und 250 Fr., 4500-5000 Fr. :
475 und 225 Fr., bei 5000-6000 Fr. Gehalt: 450 Fr. (Verh.)
und 200 Fr. (Led.); Zulage für jedes Kind unter 18 Jahren
und ohne nennenswerten Erwerb 100 Fr., ebenso für An-
gehörige, die wegen Alter, Krankheit, Gebrechlichkeit unter-
stützt werden müssen. Einkommen und Zulage dürfen zu-
sammen 6000 Fr. nicht übersteigen. Ledige, die Geschwister
oder Eltern unterstützen, ebenso Verwitwete und Geschie-
dene mit eigenem Haushalt sind Verheirateten gleichgestellt.
— Kt. Glarus : die 300Fr. T.-Z. (s. letzte Hr.) geltenfür 1917.

Lehrerwahlen. Zürich, kant. Handelsschule, Handels-,
Kontor- und Schreibfächer: Hr. Jean Hotz von Hänikon.
Fortbildungsschule des kaufmännischen Vereins (33 Haupt-
und 15 Hülfslehrer), Hauptlehrer der Handelsfäeher : Hr. M.
Binder, E. Gagg-Rathgeb, J. Zweifel, G. Iseli, F. Süss-
trunk (bisher Hülfslehrer) und Dr. Meier in Basel. —
Schaffhausen, Mädchen-Realschule: Hr. J. Ronner in
Frauenfeld und Hr. Em. Wechsler, bish. Primar-L. — Pri-
marschulen: Töss: Hr. J. Schneider, V., und Hr. H. Vogt
in Zünikon; Rüschlikon: Hr. H. Joho in Flurlingen. —
Huttwil, Sek.-Seh.: Hr. Fritz Joss in Langnau.

Basel. Hachdem die letzte Jahresversammlung der
Freiwilligen Sehulsynode die Anregung, dass Vorsorge zur
wissenschaftlichen und pädagogischen Weiterbildung der
Lehrer mit Benützung der vorhandenen Mittel und Kräfte
getroffen werden sollte, gutgeheissen hatte, kam der
Synodalvorstand dem ihm erteilten Auftrage ungesäumt
nach und setzte sich zu diesem Zwecke u. a. mit der Kom-
mission für staatsbürgerliche Erziehung in Verbindimg.
Diese veranstaltete Ende Februar im Bernoullianum zwei
Lichtbildervorträge über das alte Basel (Referent : Hr. Dr.
Paul Barth, Lehrer an der Töchterschule) und im März in
der Aula der Steinenschule drei Vorträge von Hrn. Dr. Aug.
Burekhardt über „Bürgerschaft, Regierung und Verfassung
im alten Basel". Im Sommer wird Hr. Prof. Dr. Herrn.
Bächtold je Montag abends (514—ß /4) im Auftrage des Er-
Ziehungsdepartements ein für die Bedürfnisse der Lehrer-
sehaft ausgearbeitetes Kolleg über Verfassungs- und Wirt-
schaftsgesehichte der Schweiz seit 1848 lesen, wobei von
Lehrern und Lehrerinnen nur die Hälfte des üblichen
Kollegiengeldes (also Fr. 2.50) zu entrichten ist. F.

Baselland. Das Initiativkomite zur Gründung eines
kantonalen Verbandes der Festbesoldeten beruft auf den
17. März eine Versammlung nach Pratteln ein. Hr. Leuen-
berger, Sekretär des Bern. Verbandes, wird Wesen und
Zweck des FestbesoldetenVerbandes darlegen. Das Komite
erwartet auch aus Lehrerkreisen regen Besuch. p.

Grawbitnden. Da die bisherigen romanischen Schul-
liederbücher „Vusehs della patria" von Barblan, „Alpina"
von Guidon „Chanzumettas" von Jann vergriffen sind,
beauftragte die Lehrerkonferenz Engadin Hrn. Musik-
direkter R. Cantieni in Schuls, ein neues romanisches
Liederbuch für unsere Schulen auszuarbeiten. Es soll
neben neuen Kompositionen die schönsten Lieder aus den
drei alten Gesangbüchern enthalten. Eine Kommission hat
den Entwurf durchgesehen und sich sehr lobend darüber aus-
gesprochen. Das Buch wird noch dieses Frühjahr erscheinen.
-— Die Konferenz Heinzenberg-Domleschg wünscht, dass
das Erziehungsdepartement Hrn. R. Cantieni den Auftrag
erteile, auch ein deutsches Sehulliederbuch für den Kanton
Graubünden auszuarbeiten. — Die Kreislehrerkonferenz
Oberengadin hörte am 8. März in Samaden ein Referat
von Hrn. Dr. med. Ruppaner über Schulhygiene. C.
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Bern. Am 7. März begann der Grosse Rat die Beratung
der Vorlage über Verlegung des Lehrerseminars nach
Thun. Hr. Erziehungsdirektor Lohner entrollte die etwas
lange Geschichte der Vorlage. Ein Plan, in Hindelbank eine
zweikursige Anstalt zu errichten, wurde fallen gelassen; in
Bern eine bestehende Anstalt übernehmen, wollte die Re-
gierung auch nicht. Die Stadt Thun stellt einen schönen
Platz und einen ansehnlichen Beitrag (50,000 Fr.) zur Ver-
fügung. Die Hauptstadt, Burgdorf und Biel haben kanto-
nale Anstalten, Thun verdient eine Berücksichtigimg und
bietet in mehrfacher Hinsicht geradezu ideale Bedingungen
für eine Lehrerinnenbildungsanstalt. Diese wird drei Jahres-
klassen mit Konvikt umfassen; die Bau- und Einrichtungs-
kosten sind auf 540,000 Fr. veranschlagt. Kamens der Mehr-
heit der vorberatenden Kommission empfiehlt Hr. Frei-
burghaus, auf den Vorschlag einzutreten; er anerkennt die
Leistungen der Stadt Thun. Die Umzäunung des Platzes
mag den Sittlichkeitsapostel beruhigen, der wegen des
Militärs in Thun Bedenken hat. Mit dem Verlangen, dass
ein vierklassiges Seminar in Bern errichtet werde, begründet
Hr. Münch für die Minderheit der Kommission (1 St.) die
Rückweisung der Vorlage an die Regierung. Hr. Nikiaus,
Hindelbank, will die Anstalt als zweiklassiges Seminar in
Hindelbank belassen (Kosten 165,000 Fr.). Hr. Dr. Dürren-
matt sieht in dem Vorschlag eine Luxuslösung der Lehre-
rinnenbildung und verlangt ev. die Referendumsklausel.
Mit grosser Mehrheit wird Eintreten auf die Vorlage beschlos-
sen; infolge Erkrankung des Hrn. Lohner konnte aber die
Behandlung (11. März) des Geschäftes nicht erledigt werden.

— Bei den Frühjahrsprüfungen erwarben sich das
Patent als Sekundarlehrer (math.-nat. Richtimg) die HH.
Hans Althaus, Paul Ammann, Frz. Donatsch, Walter Fehr,
Ernst Fischer, Heinr. Kleinert, Pius Kölliker, Hans Mollet,
Friedr. Keuenschwander, Karl Rohr, Gust. Schmid und
Frz. Wucherer.

Luzern. Vor der letzten Stadtratswahl (20. Jan.) er-
schien im ,,Vaterl."ein Artikel:,,Der Kampf um die Jugend",
der also schloss: ,,Kath. Männer von Luzern schützet eure
Kinder! Die Wahl eines Schuldirektors ermöglicht euch
dies! Eure kath. Kinder könnet ihr weder einem freisinnigen
Protestanten noch einem sozialistischen Führer revolutio-
närer Jungburschen anvertrauen. Darum wählet als Schul-
direktor den katholischen Ehrenmann Hrn. Stadtrat Dr.
Franz Bühler." Zur Begründung dienten der Einsendung
17 Sätze aus dem Heft eines „Stadtsehülers", d. h. einer
Schülerin der im Frühjahr 1917 entlassenen Seminarklasse.
Wie eine Interpellation im Grossen Stadtrate (18. Febr.)
ergab, liegen die Äusserungen, die den Aufzeichnungen der
Schülerin als Grundlage dienten, ein bis zwei Jahre zurück.
Die veröffentlichten Sätze (das Heft wurde nicht ausbin-
gegeben) erwiesen sich als „aus dem Zusammenhang ge-
rissene, wohl infolge Missverständnisses verzerrte, zum Teil
bis zur Verkehrung und ins Gegenteil verzerrte Äusserungen.
Der auf Grund der publizierten Bemerkungen erhobene Vor-
wurf, dass in der Schule das Heiligste vor den Kindern lächer-
lieh gemacht und das religiöse Gefühl der Kinder schwer
verletzt werde, muss als unbegründet zurückgewiesen wer-
den." Dieser Erklärung fügte der neue (am 20. Jan. ge-
wählte) Schuldirektor, Hr. Dr. Zimmerli, die Bemerkung
hinzu, dass er die Äusserungen, wären sie wirklich gefallen,
aufs schärfste missbilligen würde.- „Die religiöse Erziehimg
soll in der Schule zu ihrem Rechte kommen. Die Geist-
liehen sollen der Jugend den Religionsunterricht im Rahmen
der Schule ungehindert erteilen können ; die Schule als solche
aber, in der alle Kinder gemeinsam zum gemeinsamen
Lebenskampf erzogen werden müssen, sie muss paritätisch,
sie muss konfessionslos sein. Not unter dieser Bedingung
wird sie eine Volksschule sein, in der sich alle Kinder wohl
fühlen können." Gegenüber dieser bestimmten Wahrung
der religiösen Toleranz (Art. 27 der B.V.) durch die Schul-
direktion erklärte sich der Interpellant, Hr. Rölli, befriedigt.
Hr. Dr. Hättenschwyler kritisierte die Untersuchung und
erhob Vorwürfe gegen einzelne Lehrer, anerkannte aber aus-
drüeklieh, dass die überwiegende Mehrzahl der Lehrer mit
anerkennenswerter Objektivität ihres Amtes walte. Den
Vorwurf, dass in der Stadt die Lehrerwahlen einseitig ge-

troffen werden, wies Hr. Dr. Moser zurück, während Hr.
Dubach (Lehrer) die Anschuldigungen gegen die Lehrer-
Schaft entkräftete. Dem Vorhalt, dass ein Lehrer an
einem Karfreitag im Wirtshaus ein Poulet verspeist habe,
steht gegenüber, dass der letzte Karfreitag nach Verordnung
ein „fleischloser Tag" war. Die „Prozession" in kleinster
Tenue bei Anlass eines Schulausfluges (Hotel) war vielleicht
eher ein Gänsemarsch; jedenfalls wusste der Lehrer nichts
davon. Wenn die Aussprache das Gute hat, wie Dr. Zim-
merli am Schluss andeutete, dass nach Jahr und Tag vor-

- gebrachte Denunziationen in Zukunft verschwinden, so war
sie nicht umsonst. Gemütlich aber ist es nicht gerade in
einer Klasse, wenn sie vor sehr nachträglicher Denunziation
nicht sicher ist. Dass in Klassen mit Angehörigen ver-
schiedener Konfessionen Vorsicht in allen Äusserungen am
Platz ist, erhellt aus dieser Luzerner Wahlgeschichte aufs
neue. Philosophisch-kritische Erörterungen, die über das
Verständnis der Klasse hinausgehen, überlasse man der
höhern und höchsten Schulstufe. Dass Wahlvorschläge von
vornherein für eine ruhige Beurteilung der Schule nicht ge-
eignet sind, das sieht man wohl nachträglich auch von kläge-
rischer Seite ein.

St. Gallen. 0 Mit Rücksieht auf den im nächsten Winter
vermutlich herrschenden Kohlenmangel hat der Regierungs-
rat die Frühlings- und Sommerferien der kantonalen Lehr-
anstalten um je eine Woche gekürzt und den gänzlichen
Ausfall der Herbstferien ins Auge gefasst. Das neue Schuljahr
beginnt also schon am 22. April. Die Sommerferien dauern
vom 27. Jüli bis 17. August. Die längern Winterferien sollen
mit dem 2. Dezember beginnen. Der städtischen Schul-
behörde ist nahe gelegt worden, die Ferien in den städtischen
Schulen ebenfalls in der genannten Weise anzusetzen. Den
Landschulen, die mit Kohlen heizen, wird empfohlen, die
Ferien ebenfalls nach Möglichkeit auf die i ältere Jahres-
zeit zu verlegen.

Thurgau. Der thurgauischen Schule und Lehrerschaft
wird am Ende doch noch Heil erblühen. Nicht dass etwa
der Grosse Rat in seiner merkwürdig kurzen Tagung auf die
Erhöhung der Lehrerbesoldungen eingetreten wäre, wie man
allgemein erwartet hat. Aber der Grosse Rat will sich ein
Arbeitsprogramm geben. — Die freis.-demokr. Fraktion
des Grossen Rates hat sich nach der Sitzung dieser Behörde
grundsätzlich für die Motion Neuhaus, d. h. für ein neues
Lehrerbesoldungsgesetz mit Finanzausgleich zwischen Staat
und Schulgemeinden, ausgesprochen. Es kommt nun alles
darauf an, wie rasch die Tat diesem Beschlüsse folgt. — Die
reiche Schulgemeinde Weinfelden hat trotz eines gün-
stigen Rechnungsabschlusses einen Antrag ,den Primär-
lehrern in gleicher Weise wie den Sekundarlehrern für 1918
eine Teuerungszulage von 200 Fr. zu gewähren, in geheimer
Abstimmung mit wenigen Stimmen Mehrheit abgelehnt.
„Hoffentlich bringt dies der anerkannten Gewissenhaftigkeit
unserer Lehrerschaft keinen Eintrag," schreibt ein Korre-
spondent. Bewahre! Im Gegenteil, die Lehrer werden in
staatsbürgerlichen Kursen Vorträge über die Segnungen der
Demokratie halten; ihre Berufsfreudigkeit ist ja bekanntlich
beinahe unverwüstlich. -d-

Zürich. Die Sektion Zürich der-Schweiz. Gesell-
schaft für Erziehung und Pflege Geistesschwacher
versammelte sich am 16. Februar a. c. zur Entgegennahme
eines Referates über den Rechenunterricht bei Schwach-
begabten. Hr. A. Hinn, Lehrer an der Spezialklasse in
Wald, entwickelte einige Gedanken über Hülfsmittel und
gangbare Wege zur praktischen Ausgestaltung desselben.
Entsprechend dem alten pädagogischen Dreigestirn „An-
schauen — Denken — Anwenden" spricht der Referent in
lebendiger, anregender Weise über a) die Bildung der Zahl-
begriffe, b) die Technik des Rechnens und c) das angewandte
Rechnen. Er fasst am Schlüsse seine Ausführungen in fol-
gende Sätze zusammen: 1. Zur gegenseitigen Förderung
im ersten Rechenunterricht soll durch das Mittel einer zu
schaffenden Lesemappe ein lebhafter Ideenaustausch unter
unsern Mitgliedern stattfinden. 2. Das zürcherische Rechen-
lehrmittel von Stöcklin soll für die Verwendung an Spezial-
klassen und Anstalten passend ergänzt werden. 3. Unsere
Vereinigung schafft kollektiv eine den Rechenunterricht
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abschliessende Sammlung von angewandten Aufgaben i
Form von Erzählungen, welche die Schüler zu selbständigem
Denken und Rechnen anregen sollen. — Die Arbeit desRefe-
renten wird mit verdientem Beifall entgegengenommen. Da
das weitschichtige Thema aber in einer einzigen Versamm-
lung nicht erschöpfend besprochen werden kann, wird be-
schlössen der Behandlung dieses Gegenstandes ein bis zwei
weitere Zusammenkünfte zu widmen. Bis dahin wird eine
Kommission die allgemeinen Richtlinien für eine einheit-
liehe Methodik in diesem Fache entwerfen.

Der gute Besuch der Versammlung wie auch die rege
Diskussion bewiesen zur Genüge, dass die angeschnittene
Frage durchaus aktuell ist. Hoffen wir, dass sie in nicht allzu-
ferner Zeit eine befriedigende Lösung finden werde. B.

— Das Gesamt-Schulkapitel Winterthur tagte
vergangenen Samstag (9. März) im Kirchgemeindehaus Win-
terthur. Hr. Sek. Lehrer Klauser als Vorsitzender gedachte
in ehrenden Worten der beiden kürzlich verstorbenen Kol-
legen G. Bachmann von Winterthur und G. Fisler in Wülf-
lingen. Hierauf hielt Hr. Sek.-Lehrer H. Sulzer aus Zürich
den Vortrag: Der Unterricht der Mädchen in Geometrie und
geometrischem Zeichnen auf der Sekundarschulstufe. Ein-
leitend wies der Referent darauf hin, dass der Geometrie-
unterrieht im Laufe der letzten Jahre von den Mädchen
immer häufiger gemieden wird. Er glaubt, den Grund für
diese Erscheinung darin erblicken zu müssen, dass das For-
male, Abstrakte des jetzigen Unterrichtsbetriebes der We-
sensart der Mädchen im allgemeinen zu ferne liegt. Für
Mädchen, welche später Mittelschulen besuchen wollen, soll
allerdings der Geometrieunterricht von Klasse I—III in
bisheriger Weise erteilt werden. Für alle übrigen wünscht
Hr. Sulzer namentlich auch im Interesse eines ungehemmten
Fortschrittes einen Geometrieunterricht, der unter Weg-
lassung von Lehrsätzen und Beweisführung mehr den spez.
Bedürfnissen des praktischen Lebens dient. — Im zweiten
Referat: Auf welche Weise ist eine Besserung der Schüler-
Schriften zu erzielen? stellt Hr. E. Reimann, Winterthur, zu-
nächst die Tatsache fest, dass die Schüierschriften sogar in
einem und demselben Schulhaus variieren, und dass die
Leistungen lange nicht der aufgewendeten Mühe entsprechen.
Gleichzeitige Übung zweier Schriften, Mangel an richtiger
Technik und Methode sowie häufiges Umlernen scheinen
dem Referenten die Hauptursachen des Misserfolges beim
Erlernen einer schönen Schnellschrift zu sein, er redet daher
mit Wärme der Einführung einer einheitlichen Schreib-
teehnik das Wort. Einlässlich und klar bespricht er die
Methode von Prof. Keller. Am Schlüsse seines Vortrages
gibt Hr. Reimann noch persönliche Beobachtungen aus
seiner reichen Praxis zum besten.

— Der Vortrag, den Prof. E. Bollmann im Schul-
kapitel Winterthur über Kunst und Kunstverstehen
gehalten hat, ist im Neuen Winterthurer Tagblatt und als
Separatabdruck erschienen, was den Zuhörern willkommen
sein wird.

— Schulkapitel Hinwil. Die Lehrer des Bezirkes
Hinwil tagten am 2. März im „Löwen", Wetzikon. Zur Be-
sprechung kamen die Anträge der Sekundarlehrer-Konfe-
renz über den Geometrieunterricht für Mädchen an der Se-
kundarschule. Gefordert wurde voller Unterricht für alle
Mädchen, welche an eine Mittelschule überzugehen ge-
denken, für die andern soll die geometrische Unterweisung
auf eine Stunde wöchentlich beschränkt und möglichst prak-
tisch gestaltet werden. Nach gewalteter Diskussion stellte
sich das Kapitel mehrheitlich auf den Boden dieser Anträge.
Über das Hauptthema „Die Lehrerbildung im Kanton
Zürich" referierte Hr. Schmid, Lehrer in Laupen. Seine
Ausführungen verdichtete er zu Leitsätzen mit dem' Inhalt:
Die Ausbildung der Zürcher. Lehrer muss verbessert werden
und ist besonders in rein beruflicher Hinsicht auszubauen.
Es ist das Studium mindestens um ein Jahr auszudehnen.
Die allgemein wissenschaftliche Vorbildung soll durch die
Mittelschulen in 3% Jahreskursen vermittelt, die praktische
Vorbereitung an der Universität abgeschlossen weiden. Der
Staat hat durch weitgehende Unterstützung das' Lehrer-
Studium auch dem Unbemittelten zugänglich zu erhalten.
Durch Errichtung von Mittelschulen in starkbevölkerten

Gegenden sorgt er künftig besser für das Bildungsbedürfnis
der Landschaft. Die gut benützte Aussprache ergab all-
gemeine Zustimmimg zu den Thesen und die Abstimmung
bestätigte dieselben einheitlich. Zur weiteren praktischen
Verfolgung der Frage wurde dem Vorstande noch eine Kom-
mission von drei Mitgliedern beigegeben. Der Bericht über
die Tätigkeit der Sektionen zeigte ein erfreuliches Zunehmen
der Bestrebungen auf Weiterbildung, die Trennung in päda-
gogische, literarische, historische, naturkundliche und turne-
rische Gruppen wurde deshalb beibehalten.

Schweden hatte 1916 unter seinen 16.239 Volksschulen
mit 930.690 Schülern, 6344 Lehrern und 16141 Lehrerinnen,
noch 1271 wandernde Schulen (flyttande skolorna), die
ihr Schullokal während des Jahres wechseln. An die Be-
soldung der Lehrkräfte leistete der Staat 17,092,697 Kr.,
an Stellvertretungen 327,748 Kr., für Slöjdunterricht
466,999 Kr., Mädchenarbeitsschulen 332.765 Kr., für popu-
lär-wissenschaftliehe Vorlesungen 192,000 Kr.

I- x s I I In Basel starb am 5. März nach längeremlOtentaTei. | LeidenHr. Dr. Hermann Eppenberger,
Lehrer an der ob. Töchterschule. Er war 1866 in Rapperswil
geboren. Nach Besuch des Seminars Kreuzlingen amtete er
vier Jahre lang als Primarlehrer am Waisenhaus in St. Gal-
len. Nachher studierte er in Zürich und Leipzig Geschichte
und Literatur; er doktorierte mit einer Dissertation über
die Geschichte der Stadt und Landschaft Rapperswil und
wurde nach kurzer Lehrtätigkeit in Marseille und Biel 1895
an die Knabensekundarschule der Stadt Basel gewählt,
von der er 1899 an die Töchterschule übertrat. An dieser
Anstalt, wie auch an den Fachkursen zur Ausbildung von
Primarlehrern erzielte er als Schreiblehrer hervorragende
Resultate. Dr. Eppenberger war eine gerade, aufrechte,
schlichte, treuherzige Natur, allem Gekünstelten und Ge-
zierten abhold. B. — In Bern starb hochbetagt Hr. P.
Glur, a. Oberlehrer, der fast sechzig Jahre, von 1874 bis
1909 in Bern, in vorbildlicher Weise im Dienste der Schule
gestanden hat. — Im Alter von 83 Jahren in Genf Hr. Dr.
Léon Revillod, Universitätsprofessor.

Bernischer Lehrerverein. In Nr. 3 des Amtl. Schulbl.
(15. März 1918) erschienen folgende Schulausschreibungen
wegen Ablaufes der Amtsdauer: 1. Bruchenbiihl, Gemeinde
Buchholterberg, Kl. II; 2. Hofstetten bei Brienz, Kl. I;
3. Sekundärschule Aarberg, eine Lehrstelle sprachlich-hiso-
rischer Richtung. In den beiden letzteren Fällen sind die
Verhandlungen noch schwebend und der L. V. B. hofft, eine
glückliche Lösung zu erzielen. Immerhin werden Kollegin-
nen und Kollegen darauf aufmerksam gemacht, dass eine
Anmeldung auf eine der beiden Stellen sofortigen Ausschluss
aus dem Bern. Lehrerverein nach sich zieht. Lehrkräfte,
die dem Bern. Lehrerverein nicht angehören und diese War-
nung missachten, können später nie in den Verein aufgenom-
men werden. In Bruchenbühl haben sämtliche Verhand-
lungen sich zerschlagen. Die Behörden und die Gemeinden
haben einen sehr entgegenkommenden Vorschlag des Bern.
Lehrervereins verworfen. Die Schulkommission versprach
den Vertretern unseres Vereins, dass sie vor der Gemeinde
für den Ausgleich eintreten werde. Leider aber unterliess
sie alle Schritte, die auf eine friedliche Lösung hingezielt
hätten. Die Stelle wird deshalb mit Sperre belegt. Im
übrigen gelten die oben angeführten Bestimmungen.

Der Kanfona/rorsfand des Herrn.sehen Lehrereere/ns.

Schweizerische Lehrerwaisenstiftung. Vergabungen.
Untere Spezialkonferenz des Bez. Untertoggenburg 20 Fr.;
Lehrerkonferenz des Bez. Neutoggenburg 37 Fr. Total bis
15. März 1918: Fr. 835. 85.

Kurunterstützungskasse des S. L. V. Untere Spezial-
konferenz des Bez. Untertoggenburg 10 Fr. Total bis 15.
März 1918: Fr. 776. 35.

Den Empfang bescheinigt mit herzlichem Danke
Zürich 1, Pestalozzianum, den 15. März 1918.

Das Sekretariat des S. L.V. : Dr. //. J/eyer-Hase/î/rafe.
Postcheckkonto des S. L. V. : VIII 2623.
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Kleine Mitteilungen

— Auf Anregung von Hrn.
Champed-Benvegnen in Win-
terthur ruft ein der Schweiz,
Gemeinnützigen Gesellschaft
unterstellter Ausschuss eine
Stiftung /ür dos J/der ins
Leben. Schätzungsweise hat
die Schweiz etwa 4000 be-

dürftige Mäuner und Frauen
von 65 und mehr Jahren.
In Altersasylen ist nur für
3750 Leute Platz. Yon 1912
bis 1916 haben sich 788
Greise (20—23 o/o der Selbst-
morde) das Leben genommen.
Daraus ergibt sich die Not-
wendigkejt der Fürsorge für
das Alter, die sich die ange-
führte Stiftung zum Zweck
setzt. Vom 15. März bis 15.
April soll im Schweizervolk
hiefür eine Sammlung er-
gehen, für derenVorbereitung
wir um ein gutes Wort bit-
ten, wo immer es sich an-
bringen lässt. Sammellisten
beimprov. Zentral bureau „für
das Alter" in Winterthur,
Postcheck-Konto VIII b 471.

— Die .s'o/da<enstn5e» (z.
Z. etwa 60 bis 80) bieten Sol-
daten Unterkunft, Lesestoff
und Gelegenheit zum Schrei-
ben. Die drei Kreisbureau
gaben bis Ende 1917 ab: in
Tausenden 5350 Briefbögli,
4260 Kuvert, 5356 Bogen
Packpapier, 11,3 Knäuel
Bindfaden, 220,6 Anhänge-
adressen, 21,75 Pakete Lese-
stoff usw. Das Zürcher Bu-
reau_noch u. a. : 2500 Bilder,
13 Öfen, 70 Petrollampen,
270 1. Tinte, 12,500 Feder-
halter, 3250 Schreibunter-
lagen. Beiträge erwünscht,
Postcheck VIII4077 Zentral-
bureau Sihlstr. 33, Zürich.

— Wie die preussische
Lehrerschaft im Herrenhaus,
so verlangt der Bayerische
Lebrerverein eine Vertretung
der Lehrer in der ersten ba-
yerischen Reichsratskammer.
Der preuss. Verfassungaus-
schuss bringt den Vorschlag,
sechs Lehrkräfte derverschie-
denen Schulstufen zu berufen.

— Der BadiscA« Lehrer-
verein beabsichtigt das Bad
Freyersbach in Peterstal als
Lehrerheim zu erwerben.
Die Konferenzen werden in
Bezirksvereine umgetauft.

— Die Universität London
richtet eine Abteilung für
nordische Studien ein.

— Die Grafschaft Lanca-
shire (England) hat 143 an-
erkannte Schulgärten ; 18
neue werden dieses Frühjahr
hinzukommen.

— Die Aufnahme von Mäd-
chen in höhere Klassen der
Lyzeen in Frankreich wird
aufgegeben.

Die Samenhandlung G. R. Vatter
Marktgasse 52, Bern

bringt hiemit zur Kenntnis, dass bei ihr u.in ihren Ablagen

Gemüse-Samen!
der hauptsächlichsten Sorten in vollauf genügenden
Mengen vorrätig sind und empfiehlt sich bei Bedarf
bestens. Prompter Versand. Katalog gratis. 235

Anmeldungen zum Eintritt in die Kantonsschule
(Gymnasium, Industrieschule mit technischer und merkan-
tiler Abteilung) haben bis spätestens den 31. März
mündlich oder schriftlich bei dem Unterzeichneten zu er-
folgen. Es müssen eingegeben werden:

1. ein Geburtsschein,
2. ein Zeugnis der zuletzt besuchten Schule,
3. von Schülern welche nicht in Frauenfeld oder Um-

gebung wohnen:
o) wenn sie thurgauische Kantonsbürger sind,

ein Bürgerrechtsausweis,
5) wenn sie aus einem andern Kanton oder aus

dem Ausland stammen, ein Heimatschein.
Die Anmeldungen in das mit der Kantonsschule ver-

bundene Konvikt sind möglichst bald einzureichen. — Die
Wahl des privaten Kostortes unterliegt der Genehmigung
des Rektorates.

Die Angemeldeten haben sich Samstag, den 13. April,
morgens 7*/2 Uhr, zur Aufnahmsprüfung im Kantons
schulgebäude einzufinden. 295

Das ueue Schuljahr beginnt den 29. April.
I'Vowen/efd, den 7. März 1918.

Dr. Lenmann, Rektor.

An der Sekundärschule Bauma ist — Genehmigung
durch die Kreisgemeinde vorbehalten — auf Frühjahr
1918 die eine der beiden Lehrstellen neu zu besetzen.
Bewerber wollen ihre Anmeldung nebst Stndienausweisen
und Zeugnissen über ihre bisherige Tätigkeit, event, auch
einem Stundenplan, baldigst dem Präsidenten der Sekun-
darschulpflege, Hrn. Pfarrer Ziegler in Bauma, einreichen,
Zulage 700—1000 Fr., dazu Teuerungszulage für 1918,

Bawma, den 1. März 1918. 282

Die Sekundarschulpflege.

Knaben-Internat Juventas, Arosa
sucht auf 1. Mai a. c. tüchtigen, protestantischen Alt-
Philologen. Gehalt 100 Fr. per Monat und freie Station.
Zeugnisse und Referenzen sind zu richten an 288

Fritz Strelff, a. Pfarrer.

Offene Lehrstelle.
An der Knaben-Bezirksschule in Wohlen wird hier-

mit die Stelle eines Hauptlehrers für Französisch, Ge-
schichte und Geographie, andere Fächerzuteilung, z. B.
Deutsch oder Italienisch, nach Vereinbarung nicht aus-
geschlossen, zur Wiederbesetzung ausgeschrieben. Die

jährliche Besoldung beträgt bei höchstens 28 wöchent-
liehen Unterrichtsstunden 3500 bis 4000 Fr. nach Regle-
ment. Überstunden werden mit 130 Fr. entschädigt. Da-
zu kommen die staatlichen Alterszulagen.

Anmeldungen in Begleit von Ausweisen über Studien-

gang, allfällige bisherige Lehrtätigkeit und Wahlfähigkeit
sind bis zum 18. März nächsthin der Schulpflege Wohlen
einzureichen. 268

Ja raw, den 28. Februar 1918.

Die Frzletanngedlrektion.

Gratulation.
Ich gratuliere Ihnen zu der vorzüglichen Wirkung der

Wybert-Gaba-Tahletten. loh hatte mit allerlei Hala-
leiden, Husten und Katarrh zu kämpfen. Seit ich die Gaba-
Tabletten dauernd gebrauche, bin ich von diesen Leiden ganz
verschont. Mit keinem andern Mittel habe eine derartig gute
Wirkung erreicht, Konrad M. Männedorf. 28/7

Vorsicht beim Einkauf! Stets G ab a-Tabletten verlangen, da Nach-
ahmungen existieren. — In Schachteln à Fr. 1.25 überall zu haben.

Stellvertreter gesucht
für Deutach und Englisch in allen Gymnasialklassen.
Antritt auf 22. April. Ledige Bewerber belieben Zeugnisse
zu schicken an 275

Landerziehungsheim Glarisegg bei Steckborn.

Offene Lehrstelle
für Französisch und Italienisch in allen Gymnasialklas-
sen, Deutsch, Lateinisch oder ein anderes Fach als Nebenfach.
Antritt auf 22. April. Ledige Bewerber belieben Zeugnisse zu
schicken an 274

Land-Erziehungsheim Glarisegg bei Steckborn.

istbôssKch .schmerzt und-werhmdert die ge5unde"13er=
doming.Jch stelle üranle fahrte u.Qefeisse schmerzfos hen

l/l« OperaiioS-2immeP

pcd.Älhnt.^5jHch $ahrihojstrasse48-

Grosser billiger Höbeluerhouf
jeder Besuch lohnt sich, bei

6« Strohhofer, Schreiner, Militärstr. 48, Zürich 4

FAAAAAaaaaaaa—dierrmann-Lips, Zürich 1

vorm. Hch. Lips' Wwe. 1&9

Löwenstrssse-Gerbergasse 7/9. — Gegründet 1874.

Möbelfabrik, Tapisserie, Innen-Architektur
Ausstellung kompletter Wohnräume.

Norddeutsches Realprogymnasium
in schöner Lage sucht auf den 15. April

I Neusprachlehrer und

I Mathematiker.
Freie Station (gute, gesicherte Verpflegung) monatlich

140 M., Reiseentschädigung bis zu 50 M., bei 24 Wochen-
stunden und Beaufsichtigung der täglichen Arbeiten.

Anmeldungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften unter
Chiffre L287Z an Orell Füssli Annoncen, Zürich.

Internationales Knaben-Institut

B fleuueuille
bel Neuchâtel. Illustr. Prospekte
etc. gratis durch die Direktion
21S Dr. F. Ruegg.

Neul Hobelbänke Neul

mit Patent „Triumph" Parallelführung
eignen eich am besten für 93

Handfertigkeitskurse.
Illustrierte Preislisten über sämtliche Handfertigkeits-

Werkzeuge.

LACHAPPELLE
s a&rikm.rk* Holzwerkzeugfabrik Kriens-Luzern.
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Korb-Möbel
Krause Zürich,

Slampfenbachstrasse 46—48.

Katalog frei. 278/2

t Derlobte
befichtlgen bei

j Heinrich Staub, IDôbelfabribant
4 Seidengaffe 15, II. (Etage / Rurich 1

t Schlafzimmer / CDohn^tmmer
Herrenzimmer

^ in gefchmacbDoller Ausführung. 63

Fluri's Rechenhefte
für Mädchenfortbildungs- und Töchterschulen
sind vorzüglich rezensiert und rasch in Staats-
und Privatschulen eingeführt worden. Die Auf-
gaben- und Lösungshefte werden zur Einsicht

zugestellt vom Verlag: 291

Dr. Fluri, Basel, Mittlerestrasse 142.

Bündnerische Koch- u. Haushaltungsschule
und Frauenarbeitsschule Chur, Loestrasse 732

Am 2. April beginnen: 231

ömonatlicher Gartenbau-Kurs
^monatliche Kurse in Weiss- und Kleidernähen

Am 29. April beginnen:

Jahreskurs nnd »monatlicher Haushaltungskurs.
Prospekte sind zu erhalten durch die Vorsteherin.

Distelii Bernstein-Schulfofellock
hat sich seit Jahren bewährt.

Zu beziehen à Fr. 8. — per Kg. hei 272

Arn. Disteli, zur Farbmühle, Ölten.
Telephon 378.

Töchter-Pensionat Schunar-Uougu
ESTAVAYER — Neuenburgersee iso

Gründliche Erlernung der franzosischen Sprache. Englisch. Italienisch. Han-
delsfächer. Musik. Hand- und Kunstarbeiten. Diplomierte Lehrer. EvangeL
Familie. Grosser Bchattiger Garten. — Seebäder. — Sehr gesunde Lage. —
Massige Preise. Beste Empfehlungen von Eltern. Näheres durch Prospekt.

Die evangelische Lehranstalt Schiers
besteht aus einer dreiklassigen untern Realschule, einer tech-
nisolien Oberreaischule, welche ihre Schüler aus eigenen
Maturitätsprüfungen direkt an die Eidgen. technische Hochschule ab-
gibt, einem Lehrerseminar, einem Gymnasium mit Maturi-
tätsberechtigung nnd einem Vorkurs zur sprachlichen Torberei-
tung von Schweizern aus nicht deutschen Landesteilen nnd eröffnet
nächstes Frühjahr in allen diesen Abteiinngen einen neuen Kurs.

Auskunft erteilt nnd Anmeldungen nimmt entgegen

165 J. ZimmerIi, Direktor.

H.F.Goshaiuk
Photo-flpparate - Photo-flrbeit

Zürich
Bahnhofstrasse 37 ss

P1(1110$

liefert vorteilhaft
auch gegen bequeme

Katen 215

F. Rtf-EHH
Bern

Kramgasse 54

Stellvertreter
für

Deutsch u. Geschichte
an obere Klasse e. Privatschule
gesucht für die Dauer des Mili-
tärdienstes. 294

Offerten unter Chiffre Z K 910
befördert Rudolf Mosse, Zürich.

Amerikan. Buchführung lehrt gründl.
d. Unterrichtsbriefe. Erfolg garant.

Verl. Sie Gratisprospekt. H. Frisch,
Bücher-Experte. Zürich. Z 68. 120

Seltene Offerte!

Menschenschädel
mit kompletter Bezahnung liefert

à Fr. 50. — bis 60. —
Zoologisches Präparatorium

Aarau. 299

Eilet Raucher!
Zu noch heutigen Preisen nur ersten

prima Qualitäten.
100 Brissago-Ped. leicht 6.50.
100 „ krume, leicht 6.70.
100 lOner, alte, „ 9. —.
50 lOner, „ „ 4. 50.
50 löner, prima, alte, leicht 6.50.
SO 20ger, 9.-
50 25ger, „ „ 11. —.

100 Kielzig., sehr leicht 6.70.
2 kg. Türkisch Tabak, fac. 8.60.
2 „ Grobschm, blätterig 7.80.
2 „ Feinschm, prima 7.80.
20 Päckli Stumpen, prima Marke 7.50.

Verlangt den grossen Preiseourant.

AI. indermatt-Hnwyler.
Baar, Ke. Zug. 91

Die Schrift : Die N&hrsalze und ihr*
Wichtigkeit zur Blnteraeue*
rang versendet gegen Einsendung
ron 80 Ct«. in Marken der Reform-
vertag in Satz (Bern). S

Empfehle den Herren 276

Dirigenten
Für gem. Chor: „Ostarn u. Sursum

COrda" aus Gassmanns „Christglocken".
„Die sieben Worte am Kreuze", von

J. H. Breitenbach, „Friedenshymne" von
B. Kühne. — Für Männerchor: Pas-
sionslied: „Ach sieh ihn dulden" und
„Karfreitagsgesang" von Beethoven.

Terlog Willi, Cham.

Gutes
Zeichen-
Material

für

Schulen

27b

Zeichenstifte
Farbstifte

Zeichenpapiere ;

„Pythagoras"-
Tonpapiere
Skizzenhefte j

Reisschienen
Winkel u. A.

GEBRÜDER

SCHOLL
POSTSTRASSE 3 ZÜRICH

Offene Lehrerstelle*
An der Gemeinde- und Bezirksschule in Bremgartec

wird hiermit die Lehrstelle für Gesang nnd Instrumental-
musik zur "Wiederbesetzung ausgeschrieben. Maximum
13 Wochenstunden. Minimalbesoldung 1600 Fr. nebst
Teuerungszulage von 100 bis 200 Fr. und allfälliger Kinder-
znlage.

Mit dieser Stelle kann auch die katholische Orga-
nisten- und Kantorenstelle mit einer Jahresbeaoldung von
1500 Fr. nebst freier Wohnung verbunden werden.

Anmeldungen in Begleit von Ausweisen über Studien-
gang nnd allfällige bisherige Lehrtätigkeit, sowie Wahl-
fähigkeit sind bis zum 20. März nächsthin der Scbulpflege
Bremgarten einzureichen. 273

Aaratf, den 1. März 1918.

Die Erziebungsdirektlon.
École supérieure de Commerce

La Chaux-de-Fonds.
École Officielle. Nouveau bâtiment inaugurée en 1913. 250 élèves, 16

professeurs. 4 aimées d'études. Cours spéciaux pour les élèves de langue
allemands et pour la préparation aux examens postaux.

L'année scolaire commencera jeudi 2 mai. Pour tous renseignements s'ad-
resser au soussigné. 298

Le président de la Commission: A. Sanier-

nur Fr. 173.—.

Offeriere solange Vorrat — freibleibend — in neuen, schönen
Exemplaren: 279

Brehms Tierleben
in vierter, vollständig neubearbeiteter u. stark vermehrt. Auflage.

13 Bände in Leinen gebunden
statt Fr. 346. —

mit 30 o/o Rabatt 74.—
Unter Mitarbeit von Prof. Dr. Ludwig Heck, Professor Dr. Richard Hey-
mons, Professor Dr. William Marshall t, Dr. Otto steche, Professor Dr.

Franz Werner, herausgegeben von
Prof. Dr. Otto zur Strassen.

Mit über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln in
Farbendruck, Atzung nnd Holzschnitt, sowié 13 Karten.

Hochachtungsvoll
J. Hallauer, Buchhandlung.

Bestellschein. Konto wird gern eröffnet!

Der Unterzeichnete bestellt hierdurch bei

J. Hallauer, Buchhandlung, Oerlikon-Zurich
I Brehms Tierleben

Vierte, vollständig neubearbeitete und vermehrte Auflage.
13 Bände in Leinen geb. statt 246 Fr. nur 172 Fr.

und ersucht, den Betrag — durch monatliche Abonnements-Nachnahmen von
Fr- 10- — — zu erheben — im Anschluss an mein Konto bei Ihnen ohne
Erhöhung der Monatsrate zu belasten — in Jahr-Rechnung zu liefern.

MC" Dos Nichtgewünschte bitte zu streichen. "MI
Ort Dation; Ï7»tersc7ir»/t."
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I
Kleine Mitteilungen

— F«rya&M«<7en. Die Fa-
milie Bari«y dem botaii Insti-
tut Genf das berühmte und
wertvolle Herbarium Boissier
und 100,000 Fr. zu dessen
Fortsetzung. — Ungenannt
den Ferienkolonien Zürich
5000 Fr., anonym ebenso
1000 Fr. — Fabrik Sunlight
Ölten, dem Ferienheim Solo-
thurn 1000 Fr.

— AL&oiioZete«<2 bezeugt
eineTrinkerfamilie in Schwyz,
die drei taubstumme und ein
schwachsinniges Kind hat.

— Zur Unterbringung be-
dürftiger SeÄM;«i2«rfo'nder(von
Wehrmännern z. B.) hat sich
in Horgen ein Bezirkskomite '

gebildet, das in drei Mona-
ten gegen 500 Kindern be-
hülflich war.

— Im Anschluss an die
Gewerbeschule PPetei&o» will
der Oberländer Gärtnerver-
ein eine Gartenbauschule er-
richten.

— In Hern wird Herr Dr.
E. Schneider oin Pestalozzi-
Fellexberg - Haus errichten
mit dem Zweck, der päda-
gogischen Weiterbildung der
Lehrer und der hygienisch-
erzieherisohen Beratung der
Eltern zu dienen.

— Die Bezirksschüler von
Baistal sammelten für eine
durch Feuer geschädigte Fa-
milie über 1000 Fr.

— Über den katholischen
Religionsunterricht in den aar-
gauischen Schulen veröffent-
licht Pfr. F. Meier in Wohlen
eine Broschüre, die nicht im
Buchhandel erhältlich ist.

— Yon Zeit zu Zeit be-
richten die Tagesblätter von
Unglücksfällen, die durch
Hantieren mit aufgefundenen,
blindgefallenen Geschossen
entstehen. Knaben können
nicht genug zur Vorsicht mit
solchen Fundstückengemahnt
werden.

— HecZants Universalbiblio-
thek teilt uns mit, dass der
Teuerungszuschlag von 60 o/o

zukünftig den Preis einer
Nummer auf 40 Pf. erhöht.
Für die Heliosklassiker be-
trägt der Zuschlag 50 o/o vom
15. Januar 1918 an.

— Vergabungen von meh-
reren Millionen Kronen zu-
g ansten der Hochschule und
der Handelshochschule Stock-
holm, sowie der sozialen Zen-
; raistelle (100,000 Kr.) und
einer Anzahl Erziehungsan-
stalten (je 10,000 Kr.) machte
Frau Sophie Heckscher (f)
in Stockholm.

— Schonet Waiden- und
Taselkätzchen — Schonet
Pflanzen und Blumen!

Empfehlenswerte »

1 Institute und Pensionate «

iSS
Minerva Maturität

Zürich« Rasche und gründliche Vorbereitung. 52

St. Gallen :: Institut Dr. Sdimidf
In freier, sonnigster Lage auf dem Rosenberg.

Primär-, Sekundär- und Handelsschule. — Realgymnasium. —
Maturität Moderne Spraohen. Weitestgehende Individualisierung
in Erziehung und Unterricht Charakterbildung. Erstklassige
Einrichtungen. Ausgedehnte Sport- und Parkanlagen. Mässige
Preise. — Prospekte und vorzügliche Referenzen. 74b

Töchterpensionat Familie Bei Perrin, Areuse
Xeuenburgersee.

Erlernung: der franzosischen Sprache. Dipl. Lehrerin. Englisch. Ita-
lienisch. Buchführung. Musik. Handarbeit. Hauswirtschaft. Kochen.
Gelegenheit zum Besuch praktischer und theoretischer Kurse für Gemüse-
und Obstkultur. Beste Verpflegung und Erziehung. Mässige Preise.
Zahlreiche Referenzen von Eltern. Prospekte. 132

Humboldt-Schule
Zürich 6. Vorbereitung auf "

Maturität und Techn. Hochschule
SCHLOSSHOF HALLWIL, SEENGEN (Aargau)

LAND-ERZIEHUNGS-HEIM
für Mädchen und Knaben

Kindergarten. Elementar- und Mittelschule. Kleine Schülerzahl.
Dipl. Lehrkräfte. Individuelle Behandlung. Einige Halbstellen für
Lehrerakinder. Referenzen. Prospekte und Auskunft durch den

Direktor: Dr F. Grunder. <3

Schweizerisches Land - Erziehungsheim
Zugerberg (950 M. U. M.) iss

Primär- und Sekundärschule. Handelsabteilung. Gymnasium.

Leitung: Prof. J. Hug-Huber und Dr. W. Pfister.

^ Neue Kurse beginnen :Kochkurse. - -
Privatschule: Frl. A. Widmer, Zürich,

Witikonerstrasse 53.
Telephon: Hottingen 2902. [187] Sprechstnnde : 2—3 Uhr.

Frei's Handels-Schule. Lira.
Im Jahre 1897 gegründete Handelslehranstalt. 69

Prospekt mit Lehrplan kostenlos durch Direktor Frel-Sdierz.

CeMP« fespflolw/oMffff <"0 /» rf/o»fl*n
Stoffe /Msptopamfsfi Firmen/ IM

Handels- und Verkehrsschule Ölten

Offene Lehrsfelle
Infolge Erweiterung der Lehranstalt wird auf 1. Mai

1918 eine neue Lehrstelle für moderne Fremdsprachen
(Englisch als Hauptfach) zur Besetzung ausgeschrieben.
Die Besoldung beträgt 4000—6000 Fr. (nach dem im
Entwurf fertiggestellten neuen Besoldungsreglement 5000
bis 7000 Fr.) und steigt bei wöchentlich 28 Pflichtstun-
den alle zwei Jahre um 200 Fr. bis zur Erreichung des
Maximums. Auswärtige Dienstjahre werden angerechnet.
Überstunden werden mit 150—200 Fr. per Jahr vergütet.
Nebst diesen Besoldungen erhält der Gewählte eine volle
Bürgerholzgabe und geniesst die Altersversicherung nach
Massgabe des städtischen Pensionsreglementes, das auf den
Grundlagen des Schweiz. Städteverbandes aufgebaut ist.

Es wird abgeschlossene Hochschulbildung verlangt.
Anmeldungen mit Lebenslauf und Studienausweisen

sind bis spätestens am 31. März an den Unterzeichneten
einzusenden. 293

Oft««, den 11. März 1918.
Der Präsident der Aufsichtskommission :

Dr. Dletschl, Stadtammann.

Stellenausschreibung.
Infolge Rücktrittes des bisherigen Inhabers ist die

Stelle eines Rektors der Sekundärschulen, der Obern
Töchterschule und des Lehrerinnenseminars der Stadt
Luzern auf Beginn des kommenden Schuljahres neu zu
besetzen. Der Rektor ist zur Übernahme von höchstens
16 Unterrichtsstunden verpflichtet. Mindestgehalt 6500 Fr.
Anmeldungen sind mit Ausweisen über Bildungsgang und
bisherige Lehrtätigkeit bis zum 24. d. M. der unterzeich-
neten Direktion einzureichen. 289

L«2«rw, den 9. März 1918.

Die Direktion des Schulwesens
der Stadt Luzern.

An der Allgemeinen Gewerbeschule in Basel
ist die Stelle des Adjunkten des Direktors auf 1. Juli
1918 zu besetzen. 283

In erster Linie wird vom Bewerber eine sorgfältige
allgemeine Bildung verlangt. Da der Adjunkt den Direktor
in der Leitung der Schule unterstützen soll, ist Erfahrung
im Schulwesen, womöglich im Gewerbeschulwesen, er-
wünscht. Besoldung 4500 bis 6000 Fr., Maximum er-
reichbar in 12 Jahren. Teuerungszulage 840 Fr., ferner
40 Fr. pro Kind. Event. Anrechnung der Vordienstzeit.

Bewerber, die im Besitz des schweizerischen Aktiv-
bürgerrechts sind, haben ihre Anmeldungen, unter Bei-
legung eines Lebenslaufs und Ausweisen über ihren Bil-
dungsgang bis zum 20. März an die Direktion der Allg.
Gewerbeschule in Basel zu richten. Auskunft ebenda.
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Das Neueste in Damen - Moden
Seidenstoffen und Seidenwaren jeder Art

finden Sie bei 32

Seiden-Spinner, Bahnhofstrasse 52, Zürich.

Hüni Pianos Hüni Pianos

Eine altbewährte, schweizerische Qualitätsmarke

Musikhaus Hüni & Co
Pianofabrik Zürich.

69 Subventioniert vom Bunde
Unter Leitung d. Kaufmännischen Direktoriums
Semesterbeginn Mitte April u. Anfang Oktober.
Vorlesungsverzeichnis durch das Sekretariat
Handel, Bank, Industrie, Handelslehramt, Ver-
waltung, Versicherung, Bücherrevisoren-Kurs.

Stellvertreter gesucht.
Die Gemeinde Stein (Appenzell) sucht auf 1. Mai

1918 zwei Stellvertreter für Lehrer, die Militärdienst zu
leisten haben. Es sind zu besetzen eine Unterschule mit
Klasse 1 his 4 und eine Gesamtschule mit Klasse 1 bis 6.

Bewerber mit guten Zeugnissen werden ersucht, sich
bis zum 20. März beim Präsidenten der Schulkommission,
Herrn Gemeinderat A. Styger, anzumelden. 267

Stein (App.), den 2. März 1918.
Die Stfralkommlsslon.

LOTTERIE
Reinertrag zugunsten der Erholungsheime

schweizerischer Eisenbahner.

Günstiger Ziehungsplan.
10 o/o der Lose sind Gewinnlose im Total-

betrage von 420,000 Franken.
Jeder Loskäufer weiss sofort ob er gewinnt.

Preis des Loses Fr. 1.—.
Durchführung der Lotterie in Regie durch die

Personalverbände.
Die Gewinntrcffer à 2 und 5 Fr. werden durch die Loosver-
käufer oder durch daa Lotteriebureau, LÖwenstrasse 65, aus-

bezahlt. (Telephon.)
Schriftliche Losbestellungen gef. an obiges Bureau. Versand der
Lose à 1 Fr. gagen Postnachnahme oder vorherige Einsendung

des Betrages auf unsern Postkonto No. 4879, Zürich.
Die Gewinntreffer à 10, 20, 50, 100, 500, 1000, 5000 u. 10,000 Fr.

werden nur durch das Lotteriebureau ausbezahlt.

100,000 Gewinntreffer im Betrage von 420,000 Fr.
Wiederverkäufer werden gesucht. 99

//. Ziehung findet voranssichtlidi Ende April 1918 statt.

85 Gewähre und besorge Darlehen,
Näheres: Postfach 4149, St. Gallen 4.

Soeben erschienen:

Dei eiste Sinti zur

Eine Sammlung von fortschreiten-
den Stücken für Klavier in tech-
nischem und musikalischem Sinne
geordnet und bezeichnet von

Hans Huber.
In 2 Hefter, zu Fr. 4 80, komplett

Fr. 8.— netto. 178 d
Für Klavierunterricht erteilende Lehrer

von ganz besonderem Interesse,

Zur Einsicht zu Diensten v. Verlag

Hug & Co.,
Zürich und Filialen,

sowie durch jede Musikal.-Handlg.

offerieren wir Ihnen den neuen

Katalog unserer
Zeichenliteratur

Wir bitten zu verlangen.

Orell Füssli, Verlag, Zürich.

Bei den hohen Schuhpreisen ist
es für Sie von Vorteil, unseren
illustrierten Katalog zu verlangen.

Schuhwaren - Versandthaus

IL

285

Dl III

Gicht
Kein Hexenschuss
Keine Gliedersucht

mehr bei Gebrauch von „Jama"
Englische Apotheke, Alpenstr. 7, Luzern

Dr. Otto Hug. 87 b

Lassen Sie sich von Ihrem Elektr.-Werk, Elektro-Installat. oder Sanitäts-
Geschäft Auskunft geben über den elektrisch gewärmten, vorzüglichen

Heizteppich „Calora"
"Wo nicht möglich, wenden Sie sich an die Fabrik 96 a

A. Blick & Co. .„Calora", Hammerstrasse 20, Zürich.

Musik- Haus: Ose, Unter
Telephon 75 Kreuzlinsen Telephon 75

Ältestes thurg. Musikgeschäft. 71/2

Pianos, Flügel, Harmoniums
Grösste Auswahl in der

gesamten Musikbranche.
Besondere Begünstigung für die tit. Lehrerschaft.



Der Pädagogische Beobachter
IM KANTON ZÜRICH

0R6AN DES KANTONALEN LEHRERVEREINS - BEILAGE ZUR SCHWEIZERISCHEN LEHRERZEITUNG
ERSCHEINT MONATLICH EINMAL

12. JAHRGANG Ho. 6. 16. MÄRZ 1918

INHALT : Hülfsvikariate für die Volksschule. Eingabe des Vorstandes des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins an den Erziehungsrat. —
Systematik? — Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

Hülfsvikariate für die Volksschule.
Eingabe

des Vorstandes des Zürcherischen Kantonalen Lehrervereins
an den Erziehungsrat.

Der unterzeichnete Vorstand erlaubt sich, mit folgender
Bitte an Sie zu gelangen :

-ö<?r äzzz-

jÇz'«/«/zrzz»^ iznir ^4«^ZZ/Z/ zw;
pz&zrâz/iK /ar f/VwMar- zz«z/

Jtr/zzz/^ <?zW« Ärzz/z'/ zzz7r&szz.rzrzr/z<fK.

Begründung:
Seit etlichen Jahren macht sich im Kanton Zürich ein

starker Ueberfluss an neupatentierten Lehrern und Lehrerinnen
geltend. Er lässt sich wohl auf verschiedene Ursachen zurück-
führen : die einmalige Aufnahme vermehrter Klassen im
Seminar Küsnacht und im Lehrerinnenseminar Zürich, die
Vorbildung von Lehrern durch die Mittelschulen von Zürich
und Winterthur, die unberechenbaren Schwankungen im
Bedürfnis nach jungen Lehrkräften, dann aber insbesondere
der Ausbruch des Krieges, der auf der einen Seite den
Wegzug der stellenlosen Lehrer nach dem Ausland verhindert
und viele Lehrer vom Ausland in die Heimat zurückgebracht
hat, anderseits eine begreifliche Zurückhaltung in bezug auf
die Schaffung neuer Lehrstellen zur Folge hatte. Für den
Kanton war der Lehrerüberfluss in diesen Ausnahmezeiten
von grossem Vorteil, konnte er doch auch bei den weit-
gehendsten Militäraufgeboten überall einen leidlichen Schul-
betrieb aufrecht erhalten. Weniger befriedigend war die
Sache für die jungen Lehrer, die zwar zeitweise Beschäftigung
im Schuldienst fanden, meist aber ohne Stelle waren und
vielfach den Angehörigen zur Last fielen. Der Erziehungs-
rat hat, soweit es in seiner gesetzlichen Macht lag, zu helfen
gesucht, aber eine ausgiebige Hülfe- war ihm aus begreif-
liehen Gründen nicht möglich. Die Vikare suchten daher
durch einen Appell an die Oeffentlichkeit das Interesse für
ihre missliche Lage zu wecken. Sie haben endlich auch den
Kantonalen Lehrerverein um seine Unterstützung angegangen.
Eine Versammlung der Vikare beschloss, positive Vorschläge
zur Beseitigung ihrer Stellenlosigkeit zu machen, indem sie
verlangte, dass die Institution der Vikariate gänzlich auf-
gehoben werde. Der Staat sollte alle neupatentierten Lehrer
in seinen Dienst nehmen und sie sofort im Schuldienst ver-
wenden. Wie das im einzelnen zu machen wäre, — das zu
prüfen, überliess man den massgebenden Instanzen.

Der Verband der Vikare hat seine Beschlüsse dem Vor-
stand des Kantonalen Lehrervereins zur Prüfung vorgelegt
und ihn ersucht, etwas zugunsten der stellenlosen Lehrer
zu unternehmen. Seine Vorschläge fanden aber sofort nach
ihrem Bekanntwerden bei einem Teil der Lehrerschaft Wider-
spruch. Vor allem wird nicht gewünscht, dass in vorschneller
Berücksichtigung der herrschenden Not die Bildungsgelegen-
heit für künftige Lehrer nach dem Stellenbedarf unserer
zürcherischen Volksschule eingeengt werde. Das würde weder
den Interessen der Allgemeinheit noch den Schulstufen
nützen, die sich die Vorbildung der Lehrer zur Aufgabe
macheD, abgesehen davon, dass das Bedürfnis nie auch nur
annähernd richtig angegeben werden kann.

Der Vorstand des Z. K. L.-V. stellt sich auf einen ähn-
liehen Standpunkt und begreift darum die Behörden, wenn
sie nicht voreilig nach gewaltsamen Massnahmen gegriffen
haben. Umgekehrt begreift er auch, dass die vielen stellen-
losen Vikare eine Verbesserung ihrer Lage anstreben.

Bei der Beurteilung der Sachlage kommt für uns die
Erwägung in Betracht, dass der grosse Ueberfluss an Lehr-
kräften während der Mobilisationszeit dem Staate sehr zu
statten kam und dass eine schwere Schädigung unserer Volks-
schule eingetreten wäre, wenn nicht so viele Vikare zur Ver-
fügung gestanden hätten. Die Nachteile des Ueberflusses
hatten die Vikare fast allein zu tragen. Dieser Umstand
berechtigt zum Schluss, dass der Staat in dieser ausser-
ordentlichen Zeit auch ausserordentliche Massnahmen treffen
soll, um die Not der Betroffenen zu mildern. Wenn nun
gar Massnahmen gefunden werden können, die wiederum
der Volks- und Lehrerbildung zugute kommen, die einen
Fortschritt in unserem Bildungswesen versprechen, so darf
die Behörde jedenfalls ohne weiteres die Initiative ergreifen,
um diese Massnahmen wenigstens probeweise zu verwirk-
liehen. Diese Voraussetzung trifft unseres Erachtens für die

zu.
Als 7/Ä//jz/z&w* würden wir solche Lehrer bezeichnen,

die nicht selbständig eine Schule führen, sondern die neben
einem andern Lehrer an derselben Schule unter Aufsicht
dieses Lehrers zu wirken hätten, sei es zur Entlastung einer
überfüllten Schule, zur Unterstützung eines älteren oder
kränklichen Lehrers, oder zur praktischen Einführung des

jungen Lehrers durch einen erfahrenen Kollegen.
Wertvolle Dienste könnte die Neuerung der Stadt Zürich

leisten. Es wäre zweckmässig, wenn grössern Schulhäusern
oder ganzen Schulkreisen Hülfskräfte zur Verfügung stehen
würden zur Aushülfe und zur Verhinderung des Ausfalls
von Schultagen bei vorübergehenden Störungen. Hier könnte
dann die Frage entstehen, ob nicht die Stadt ebenfalls ihren
Beitrag an die Kosten der Hülfsvikariate zu leisten hätte.

Betrachten wir diese Einrichtung zunächst vom Stand-
punkt unserer Schule aus. Die Kriegszeit hat zunächst zu
etwelcher Zurückhaltung in der Errichtung neuer Lehrstellen
geführt. Die Folge davon ist, dass eine grosse Zahl von
Schulen oder Schulklassen überfüllt sind, ohne dass auf eine
baldige Trennung derselben gedrängt wird. So hatten im
Bezirk Winterthur allein 7 Abteilungen der Sekundärschule
mehr als 35 Schüler, drei davon sogar über 40. Ferner
übersteigt die Schülerzahl in 3 Achtklassenschulen 70 und
in 9 Abteilungen, z. T. auch Achtklassenschulen, werden
mehr als 60 Schüler unterrichtet. Es ist anzunehmen, dass
die Verhältnisse in andern Bezirken nicht besser sind. Nach
Gesetz kann die Ueberschreitung der gesetzlichen Höchst-
zahl drei Jahre lang dauern; aber an vielen Orten wäre es

angezeigt, vorher zu helfen, da doch ein weiteres Ansteigen
meist vorausgesehen werden kann. Da könnte durch Hülfs-
vikariate rechtzeitig geholfen und die Schultrennung wirksam
vorbereitet werden. Die Unterstützung älterer und kränklicher
Lehrer könnte oft eine vorzeitige Pensionierung unnötig
machen, was für den Staat einer Ersparnis gleichkäme. Alle
diese Erwägungen lassen die Errichtung einer grössern An-
zahl von Hülfsvikariaten als im Interesse der Volksschule
liegend erscheinen.

Vom Standpunkt des werdenden Lehrers aus wären die
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Hülfsvikariate zugleich denn sie sind zweifei-
los eher geeignet, eine Ueberleitung zum Vollbetrieb ohne
Schädigung der Schule selbst zu ermöglichen. Mancher Vikar,
der, ganz sich selbst überlassen, im Drang und der Fülle
der zu bewältigenden Schwierigkeiten nur schwer und langsam
zur richtigen Erfassung der zu leistenden Arbeit gelangt,
könnte sich unter der verständnisvollen Leitung eines er-
fahrenen Kollegen schneller ins Amt hineinfinden. So wird
das Lernvikariat eine Ergänzung unserer Lehrerbildung
bringen, die in ihrer Wirkung der Prüfung wohl wert ist.

Also auch bei Betrachtung der neuen Einrichtung vom
Standpunkt des jungen Lehrers aus, ergäbe sich ein Vorteil
für das Schulwesen im allgemeinen. Besonders vorteilhaft
in der gegenwärtigen Zeit wäre es, wenn die zum Militär-
dienst einberufenen Lehrer ihre Vikare schon etliche Wochen
vor dem Einrückungstage ins Amt einführen und wenn sie
auch nach der Rückkehr noch einige Zeit mit dem Vikar
die Ergebnisse der Vikarsarbeit durchgehen könnten. Leider
ist das jetzt gar nicht der Fall, wodurch die Stetigkeit in
der Erziehungsarbeit an vielen Orten mangelt.

Die verschiedenen Bedenken gegen eine solche Neuerung
lassen sich beseitigen, wenn dieselbe möglichst frei gestaltet
wird. Vor allem sollte das aus dem Hülfsdienst entstehende
Verhältnis nicht gegen den Willen der Beteiligten errichtet
oder belassen werden. Zudem würde es sich zurzeit nur
um einen provisorischen Zustand handeln, der überdies
Gelegenheit gäbe, die Neuerung auf ihre allgemeine Be-
rechtigung auch für normale Zeiten zu prüfen. Ganz neu
ist die Sache übrigens nicht. In unserer Landeskirche hat
sie sich längst bewährt und die Erfahrungen, die mit den
Pfarrvikariaten gemacht worden sind, können auch für die
vorgeschlagene Neuerung zu Nutze gezogen werden. Wir
verweisen in dieser Hinsicht auf § 75 des Gesetzes betr.
die Organisation der evangelischen Landeskirche des Kantons
Zürich (26. Oktober 1902), der lautet: «Der Kirchenrat
ist ermächtigt, ordinierte junge Geistliche, die noch keine
Anstellung haben, anerkannt tüchtigen, praktisch bewährten
Pfarrern an grössern Gemeinden bei gegenseitigem Ein-
Verständnis als Lernvikare zur allseitigen Einführung ins
Pfarramt zuzuweisen. Ein solches Lernvikariat dauert je nach
Verhältnissen mindestens ein Viertel- und längstens ein

ganzes Jahr. Der Lernvikar erhält 150 Franken, der Pfarrer,
welcher ihm Wohnung und Kost zu geben hat, 300 Franken
vierteljährlich als Entschädigung aus der Staatskasse»
und auf den fast gleichlautenden § 48 der Kirchenordnung
für die evangelische Landeskirche des Kantons Zürich
(13. Februar 1905.)

Wir erinnern auch an die Anregungen, die in der Pro-
synode und an eine Eingabe des Lehrerinnenvereins an den
Erziehungsrat, die früher schon in ähnlichem Sinne gemacht
worden sind.

Es ist natürlich nicht daran zu denken, dass alle neu
Patentierten ohne weiteres zu Hülfsdienst verwendet würden;
doch könnte nach den Bedürfnissen der Schule und den
ökonomischen Verhältnissen der Stellenlosen eine bestimmte
Anzahl von Hülfsvikariatsstellen errichtet werden, deren
Finanzierung der Kantonsrat vorläufig aus seinem allgemeinen
Kredit ermöglichen sollte.

* **

Der Vorstand des Z. K. L.-V. empfiehlt Ihnen die Prüfung
des Postulates der Hülfsvikariate und hofft, dass Sie dazu
kommen werden, beim Kantonsrat einen Kredit zur probe-
weisen Einführung derselben nachzusuchen.

WWMar I'

Für den Vorstand des Zürch. Kant. Lehrervereins :

Der Präsident: iL //«zv/wzz'zVr.
Der Aktuar : iL

Systematik?
iVj?« »zw/äz, .fé'a' z«zz//«»z/ tönt der Ruf einer Einsen-

dung in der Sr/zzymmrc^fzz vom 24. März
1917. Der Aufsatz scheint zwar auf höhere Schulen, speziell
auf das Seminar, ausgemünzt zu sein. Augenscheinlich
erheben sich aber seine Forderungen im Hinblick auf die
Bedürfnisse der Volksschule, beziehungsweise die Vorbereitung
des Volksschullehrers an den Wirkungsstätten akademisch
gerichteter Lehrkräfte. Bei der grossen und zunehmenden
Zahl der Doctores philosophiae in den gewöhnlichen Schul-
stuben ist zudem eine leichtere Möglichkeit, im Sinne des
Herrn J. Sch. — so lauten die Initialen der Einsendung
— also eine vermehrte Gefahr zum mindesten vorhanden,
die angeblich höhern Ortes herrschende Lehrweise nach
unten auszudehnen und so die Volksschule sozusagen zu
einer Unterstufe der Mittelschule zu machen. Der Mahn-
ruf an die Bildner der Primarlehrer ist indirekt ein Kampf-
ruf an die so Unterrichteten, die er (ohne es direkt aus-
zusprechen) auffordert, zÄzr Bedürfnisse, d. h. die Bedürf-
nisse z'/zrzr Schüler, den Forderungen lückenloser Wissen-
schaft (oder den Methoden der Akademiker) entgegen-
zusetzen und, im Gegenteil, einen Druck nach oben
auszuüben, um in einem Gebiete, wo es gut möglich sei,
die akademische Stoffbehandlung fallen zu lassen, nämlich
in der Literaturgeschichte, das zu tun. Beiläufig sei ein
Zweifel nicht unterdrückt, nämlich der Zweifel an der Be-
rechtigung einer solchen verkappten Rüge an die Adresse
der Mittellehrer — hingegen ist Kritik, genau besehen,
vielleicht an bestimmten Lehrplanverordnungen, deren Voll-
Strecker die Lehrkräfte nur sind, angebracht. Wurde der
Sack geschlagen und war dabei der Esel gemeint Eine
Vermutung, die freilich durch genaue Festlegung der Ver-
hältnisse erst noch erhärtet werden müsste.

Es ist zweifellos wahr, dass alle oberen Stufen unserer
Schulen, nicht nur die Mittelschule, mit Gelehrsamkeit reich
bedacht sind, so reich bedacht sind, dass man glauben
könnte, weniger als ein Polyhistor dürfe in unserer Demo-
kratie auch der dümmste Mitbürger nicht werden. Sagen
wir es einmal gerade heraus : Alle unsere Schüler werden
vom zwölften Altersjahr weg von Gesetzes wegen in ein
Fieberstadium enzyklopädischer Gelehrsamkeit gestossen.
Zum mindesten für einen grossen Prozentsatz Schüler in
eine gelehrte Luft, die sich mit der zuträglichen Temperatur
nicht immer leicht verträgt. Ebenso wahr wird sein, dass

gerade die Naturwissenschaften mit ihrer erstaunlichen und
immer mehr fortschreitenden Spezialisierung die betreffenden
Fächer mit einem enzyklopädischen Tatsachenmaterial über-
laden, das auch der Spezialist selbst nicht mehr erschöpfen
kann. Man greift zu einer Krücke, und man zzzzzjj dazu
greifen, wenn man ein Wissensgebiet im reduzierten Bild
einer relativen Totalität abschreiten will : Man zwingt es in
ein .Sy-fte?« und behandelt die typischen oder als typisch
erkannten Erscheinungen als Einzelglieder dieses Systems.
Dabei wird je nach Zeit und Umständen — die Weisheit
des Lehrers verfügt gewöhnlich über das entscheidende
Wort! — eine Lupe mit grösserer oder geringerer Blick-
weite gewählt. .Syj&wa/zlè/ Sie ist das Schlagwort der
modernen akademischen Unterrichtsweise. Systematik 1 —
das Stichwort bei der Aufstellung der Lehrpläne. Syste-
matik — das Losungswort bei der Bildungsjagd der Pe-
danten. Systematik ist das Rezept des Spezialisten, vor
allen andern Freilich wird dieser Allerweltsruf von den
schönsten Absichten ausgetragen. Systematik will den Schüler
wenn auch nicht mit einem Makrokosmos bekannt machen,
weil das ein Ding der Unmöglichkeit ist, so doch mit
einem Abbild davon im verkleinerten Massstab, mit einem
Mikrokosmos — das Mikrokosmos wird eben in seiner Art
auch das lückenlose Ganze repräsentieren. Nur kranken

*) Der Artikel musste wegen Raummangel seit letztem Frühjahr
immer wieder zurückgelegt werden. Z>« .Ätaf.
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diese löblichen Absichten an einem chronischen Denkfehler,
an einem Denkfehler, der, solange die Wissenschaft als

* solche besteht, nicht aus der Welt zu schaffen ist. Sie

zielen auf die Bekanntschaft und als letzten Zweck auf
Beherrschung einer akademischen Disziplin, eines bestimm-
ten Wissensgebietes ab, anstatt, was doch Ziel der Volks-
schule sein will, auf allgemeine Erziehung zum Leben
schlechtweg, zugleich auf Vorbereitung zu jeder Art beruf-
licher Unterrichtung. Dazu will sie doch einfach die nötigen
Grundlagen schaffen, und als diese Grundlagen wird doch

widerspruchslos anerkannt: z&r
z« jzV/z /svafer ökj-

Erst auf diesem nach verschiedenen Seiten angelegten
Fundamente sollten sich die verschiedenen beruflichen
Bauwerke in ihrer systematischen Architektonik erheben
Denn dass hier nur die systematische Betrachtungsart zum
Diplom beruflicher, handwerksmässiger Kenntnis und Fer-
tigkeit führen kann, leuchtet ein. Die Systematik rückt an
Stelle des Subjekts, also des Schülers, das Objekt, d. h.
das Fach, den Beruf.in den Vordergrund; um das Fach
als Lebensberuf in seiner Vollständigkeit meistern zu lernen,
ist sie die beste Handhabe, die nun willkommene und
unumgängliche Krücke. Zudem ist die begriffliche An-
schauung des Notwendigsten so dass man von ge-
sicherten Grundlagen aus in Bezirke, wo die unmittelbare
(materielle) Anschauung nicht mehr möglich ist, mit Hilfe
der gewonnenen inneren Anschauung (die erste ist ja eigent-
lieh auch eine innere Anschauung) reisen kann, ohne der
lebensvollen Atmosphäre vertrauter, körperlicher Umgebung
zu entgleiten. Das die stets anschauliche Vorstellung nun
verbürgende Zaubermittel ist die Begriffsübertragung, der im
Leben der Sprache eine unendlich wichtige Rolle zukommt.
Sie ist ihr Pulsschlag; aber dieser Pulsschtag ist erst lebens-
kräftig, wenn er vom Blut der direkten Anschauung ge-
Spiesen und immer wieder von neuem damit erquickt wird.

Hier kann auf einen schwebenden Punkt hingedeutet
werden. Nämlich die Frage erhebt sich, inwiefern die auf
höheren Stufen betriebene Systematik als Methode erzie-
herisch zu wirken vermag? Dass ihr als solcher, mit ihrer
Strenge und Konsequenz, mit ihrem Gebot tatsächlicher
Lückenlosigkeit, für die Charakterbildung Bedeutung zu-
kommen kann, dass sie im Erziehungsprogramm der
Mittelschule, wie eine unbestimmte und unbestimmbare
Grösse in einer mathematischen Gleichung, aber in wohl-
tätiger Weise, immer heimlich spukt und dass sie im
Lichte der Pädagogik höchstens als Näherungswert klar-
gelegt werden kann, steht wohl ausser Frage. Der Schreiber
dieser Zeilen erfuhr den nachhaltigsten, erzieherischen Ein-
fluss von einem Fache, das ihm persönlich am entferntesten
lag. (Es handelt sich um Mathematik. Allerdings wirkte
die Persönlichkeit eines Fachvertreters stark mit.)

Jede zu früh betriebene Systematik heisst nichts anderes
als Verbreitung des sogenannten leeren Wissenskrams, der
sich so breit spreizt und dem heute jedermann gern den
Garaus machen möchte, bei aller Ehrfurcht vor kunst-
gerechter — Systematik. Solcher Wissenskram ist kein
Lebensgut Er wird daher auch nie mit Zinsen wuchern,
selbst wenn ein Schüler später den entsprechenden aka-
demischen Kramladen zu seinem Studienbezirk erküren
würde. — Hier bleibt nun, gemeinsam mit Herrn J. Sch.,
dessen «Weniger, aber viel!» gewiss männiglich unterstützt,
ein Hühnchen weiter zu rupfen. Er wendet sich speziell
gegen die streng historisch geordnete, also gegen die syste-
matisch betriebene Literaturbetrachtung an der Mittelschule.
Und zwar nicht nur in seiner Abwehrstellung gegen enzy-
klopädisch beladene Bildungswütriche überhaupt — er
spricht besonders auch pro domo, aus persönlichem, lite-
rarischem Bedürfnis heraus, sogar abgesehen vom Erzieher.
Seine Gleichgültigkeit gilt begreiflicherweise den schwül-
stigen Hofmannswaldau und Lohenstein, den entsetzlich

nüchternen und langweiligen Meistersingern, den ästhetisch
tiftelnden und philosophisch düftefnden, sonderbaren Hei-
ligen der Romantik. (Es gibt darunter aber Köpfe, die
wirklich die Glorie tragen. Übrigens vertieft man sich mit
Recht heute wieder in die Romantiker.) Überhaupt will er
die lückenlose Systematik der Literaturgeschichte in höheren
Schulen zerstören. Sein kräftiges Votum gilt den bekann-
ten Klassikern unseres Schrifttums. Man soll zwar nicht
jammern; laut genug jammern kann man aber doch nicht
— sofern sonst nichts nützt — wenn der höhere Schüler,
und gar der künftige Lehrer, von den literarischen Erzeug-
nissen aller möglichen Jahrhunderte und von allen mög-
liehen literarischen Richtungen der Vergangenheit hören
muss, nur nicht zum Kosten der besten Früchte der jüngern
Vergangenheit kommt, die ihm sicher am ehesten munden
würden. Vor nicht sehr vielen Jahren (oder ist's heute
noch so wurden die Zöglinge einer Mittelschule durch
ein Jahrtausend deutscher Literaturgeschichte im Eiltritt ge-
führt, von Ulfilas Bibelübersetzung, den Merseburger Zauber-
Sprüchen und dem Hildebrandslied weg in systematischer
Chronologie — vom ig. Jahrhundert erwischten sie zu-
guterletzt gerade noch den in die Klassik hineinreichenden
Zipfel der ersten romantischen Schule Wir wollen darüber
nicht rechten, ob der Ulfilas, also ein Cü/germane,
in einem Abriss der Dichtung, also einem
germanischen Ausschnitt, Erwähnung und sogar nähere
Behandlung finden soll. Jedenfalls gehören die gotischen
Codices, vorab der Codex argenteus in Upsala, zu den
wertvollsten Denkmälern der germanischen Sprachwissen-
schaff. Aber dass z. B. ein Schweizer Lehrer, vor der
Schwelle des praktischen Lebens stehend, von Jeremias
Gotthelf, von Gottfried Keller auch nicht einmal Wort
sollte gehört haben — nicht wahr, das tönt wie ein schlech-
ter Spass? Nein, wir bewegen uns nicht im Märchen, so
unglaublich es klingt, sondern auf dem harten Boden der
Wahrheit. Aber wir geben dem Leiter jenes Literaturkursus
ganz recht, wenn er nicht wie eine Kanonenkugel durch
den anspruchsvollen Raum der Klassik fuhr, links und
rechts ihre Vertreter leicht schürfend und Werke zerwüh-
lend, sondern dass er geruhsam darin verweilte und Um-
schau hielt; auch wenn er wusste, dass ihm so zur Be-
trachtung jüngerer Dichterprofile keine Frist mehr bleiben
würde. Worauf wir mit dem Finger anklagend deuten
möchten, ist die Lehrplanverordnung, die den jungen Leuten
für die Dauer eines Jahres, als Vorbereitung für die spätem
Genüsse, vorschreibt, an der literarischen Petrefaktur ab-
gelegener Zeiten herumzuklopfen. Es wird keine Liebe
und kein Geist die Arbeit des Schülers erfüllen, auch nicht
unter der besten Leitung, und sollte es sich — wage ich
die Ketzerei — um das Nibelungenlied handeln Bevor
der Schüler ein innerliches Verhältnis — und gar ein
ästhetisches Verhältnis! — zur Odyssee gewinnen kann, ist
er für die Poesie und den Lebensgehalt Seldwylas schon
längst reif. Wird er überhaupt dazu kommen Oder : in
wie vielen Fällen wird er dazu kommen? Ein inhalts-
schweres Fragezeichen. Wenn man die Auswirkung gerade
Homers etwa in Künstlern oder in zur Kunst gèreiften
Menschen beobachtet hat, steht man vor der Vermutung
kopfschüttelnd still : es werde da in den Schulen auf leerem
Boden gedroschen. Sollte das nicht mehr als Schwarz-
seherei sein? (Schluss folgt.)

Zürcherischer Kantonaler Lehrerverein.

yîzz t&V Forj/rtttZ? .SV^/âww t/zts- Z'. AT. Z.- F.

Statutengemäss geht dieses Frühjahr die Amtsdauer der
Delegierten und des Kantonalvorstandes zu Ende. Die Zeit-
umstände und die finanzielle Lage des Vereins lassen es
nicht angezeigt erscheinen, dass wir ohne zwingende Not-
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wendigkeit kurz nacheinander zwei Delegiertenversammlungen
einberufen, und anderseits wäre es kaum möglich, schon im
April die neue Versammlung abzuhalten. Wir haben uns
darum entschlossen, die laufenden und die neuen Geschäfte
durch die neugewählte Delegiertenversammlung behandeln
zu lassen. Wir ersuchen Sie daher, die Neuwahlen bis
spätestens Mitte Mai vorzunehmen, damit wir noch im Mai
oder Anfangs Juni die ordentliche Delegiertenversammlung
einberufen können. Diese wird dann die Wahl des Kantonal-
Vorstandes vorzunehmen haben.

19. Februar 1918.

* **

2. Vorstandssitzung.
Samstag, den 16. Februar 1918, abends 41/2 Uhr, in Zürich.

Alle Vorstandsmitglieder.
Fer-izV#: Präsident Hardmeier.

Aus den Verhandlungen:
1. Wegen ungünstigen Zugsverbindungen ist der Präsi-

dent am rechtzeitigen Erscheinen verhindert und Vizepräsi-
dent übernimmt den Fzirwïz. Die ProfeW/f
können der kurzen Zeit wegen, die zur Verfügung steht,
nicht abgenommen werden.

2. Der konnte an zwei Schulbehörden
Kandidaten nennen, am einen Orte mit Erfolg, vom andern
steht der Bericht noch aus. Ein neuer Kandidat wird ge-
stützt auf gute Empfehlungen auf die Liste genommen und
zwei weiteren Auskunft erteilt unter welchen Bedingungen
unsere Vermittlung arbeite.

3. Eine «k zfze jsar «V?-

zmwz liegt im Entwürfe vor.
Sie wird genehmigt und soll beförderlichst abgehen.

4. Von einem ifctÄ&gWßcÄte« Äfor
</<tr wird Kenntnis genommen

und das Ergebnis den Interessenten mitgeteilt.
5. Vom pro 1917 wird

Kenntnis genommen ; es ergibt sich ein Rückschlag von über
6000 Fr. Die Rechnung wird zur Prüfung an eine Kommission
gewiesen und dann dem Vorstand zur Abnaqme vorgelegt.

6. Der Firm» âfevf /«»£?» iUß«»« lud zu
einer Versammlung ein zur Besprechung und Förderung der

Der Vorstand lies sich durch
einen Abgeordneten vertreten, der einen ausführlichen schrift-
liehen Bericht erstattet. Es handelte sich hauptsächlich um
die Beschaffung der notwendigen Mittel zur Unterstützung
bedürftiger Lehrlinge, zu welchem Zwecke eine Sammlung
freiwilliger Beiträge angeordnet und Bund und Kanton um
bessere Unterstützung angegangen werden sollen.

7. Präsident /TartfwzévVr übernimmt den Fi?rjzVz. Auf
die Anregung eines Delegierten wird ein früherer Beschluss
in Wiedererwägung gezogen und so abgeändert, zfajj
-SA£&Ö»z7» «ftir Lf-zz/z/ /Ärer Ffr/rr/w area?

zw zwzaaé'Â/««'« Die Delegierten-
Versammlung wird dann Ende Mai oder Anfang Juni zu-
sammentreten zur Behandlung der Jahresgeschäfte und zur
Wahl des Kantonalvorstandes.

8. Der Rat, den der Vorsitzende einem Lehrer in einem
Falle, wo t&V akr £ßZ7zß/z'.f£/zf«

râA&ty »zz7 akr vSV/zzz/zzv'Z kollidierte, erteilte, wird gutge-
heissen. Es ist Sache der örtlichen Schulbehörde, hier in
erster Linie Beschluss zu fassen.

9. Die Zustellung der ^fo&wzzzzzzzz.^sz'tfrzäzj
jaÄz/Äar»zj^ wird dem dortigen Lehrer-
bund verdankt.

10. Einem Schuldner der wird auf ein
wohlbegründetes Stundungsgesuch entsprochen; bei einem
andern, der mit der Zinszahlung im Rückstände ist, werden ,1
die Verhältnisse noch geprüft, und bei einem dritten, die
von ihm gewünschte Frist zugewartet.

11. Auf eine Anfrage betreffend die ^«.s^ß/z/zzzzf z/zv
vî/fz'Z'^aÂr^ï'« wird die nötige Auskunft erteilt und auf eine
andere betreffend den z&z* fF/Vowz w«ßT IFßz.rz'«
auf die entsprechenden Statuten und gesetzlichen Bestim-
mungen verwiesen.

12. Eine Reihe von Anfragen aus dem Kanton und von
ausserhalb wurden von der i?z\Jß/z/«?z^.r.r/ß/zj/z'&TZ>z und teil-
weise von andern Vorstandsmitgliedern direkt beantwortet.

13. In der Frag* .Zz/z/ ßW- jte/Zz-«-
/<v«i Zf/zz-/èrà'/7^, der sogenannten sind
durch den damit betrauten Vertreter des Vorstandes, Aktuar
fraxizwa««, gründliche Studien gemacht worden. Die Ver-
treter der Vikare und der Lehramtskandidaten wurden zu
einer Besprechung eingeladen, um zu versuchen, ihnen nach-
zuweisen, dass ihre Vorschläge grösstenteils undurchführbar
seien, dass für den Staat dagegen wenigstens eine moralische
Pflicht da sei, sich ihrer Notlage anzunehmen, weil das Vor-
handeDsein zahlreicher, nicht fest angestellter Lehrkräfte die
zürcherische Schule während der Kriegsjahre vor allzu-
schweren Erschütterungen bewahrt habe. Nach eingehender
Prüfung aller in Betracht fallenden Umstände beschliesst
der Vorstand, durch eine begründete Eingabe -fiirszV-

«zzzr ^mr.rz'mz zwz //z'/Âz^'/èar/ôZ'z'zz

/är zÄ> fW&y.sr/z«/*' fzz&^mrÄzWz'zz ÂzWzV z/ßc/zs«-
Die Eingabe ist im «Pädagogischen Beobachter» an

leitender Stelle abgedruckt, weswegen weitere Ausführungen
hier wegbleiben.

14. Die Frage, ob einem Vikar, der aus dem Schul-
dienst in den Militärdienst einberufen wird und nachher so-
fort wieder im Schuldienst Verwendung findet, z/z> 2WV zTAf

A/z/zYärz/zV«jZ« ßZs ß«£-<?rz'tr/z»z'/ werden könne,
wird in einer späteren Sitzung nochmals zur Sprache kommen.

15. Von einem Rechtsgutachten über die Frag* z&y
Z^rzrzcz^zzzzzz^iPzz fotszcz. z&r«zY.f/ra:^«zz/z?z
wird Kenntnis genommen und dem interessierten Sektions-
vorstände das Ergebnis mitgeteilt. Dem betroffenen Kollegen
werden geeignet scheinende Ratschläge erteilt.

16. Auf ein das an den S. L.-V.
abgehen wird, leistet unsere Kasse aus zwingenden Gründen
einen Vorschuss.

17. Der Vorstand nimmt davon Kenntnis, dass die in
der letzten Sitzung behandelte A/wfziwz auf Grund der er-
teilten Aufklärung einstweilen zurückgezogen wird.

18. Auf die ./izz/zvjgtf, ob die Schulpflege verpflichtet
sei, einen Antrag der Lehrerschaft, den sie abgelehnt habe,
vor die Gemeindeversammlung zu bringen, wird verneinend
geantwortet; dagegen steht es der Lehrerschaft natürlich frei,
an der Gemeindeversammlung eine entsprechende Motion
einzubringen.

19. Ein z^z^zze/z wird dem betreffenden Sek-
tionsvorstande zur Erledigung zugewiesen.

20. Der pro 1917 für den S. L.-V., der
vom Präsidenten verfasst wurde, wird genehmigt.

21. Vom » ZVöifozr/zriT» werden im März
zwei Nummern erscheinen; ihr Inhalt wird festgelegt.

Drei Geschäfte müssen wegen Zeitmangel zurückgelegt
werden.

Schluss der Sitzung 7 Uhr. F.

Briefkasten der Redaktion.
An verschiedene ürwrzwzfer .* Die Beiträge müssen wegen Raum

mangel zurückgelegt werden. Wir bitten um Geduld. AV.
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